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Das Los der Arbeiter
im ruſſiſchen Gowjetlande.

Zur Charakteriſierung der „Arbeiterdelegationen“.

Was Ruth Fiſcher in Rußland
geſehen hat.

Halle (Saale), 17. Auguſt.
Die kommuniſtiſche Preſſe bringt zurzeit täglich dummdreiſte

Berichte über die Eindrücke der deutſchen Arbeiterdelegierten in
Sowjetrußland. Die bedauernswerten „Arbeiterdelegierten“ wer
den bekanntlich wie eine Hammelherde zu den wenigen Muſter-
betrieben geführt und haben dort das zu ſchlucken, was man ihnen
vorſ Die kommuniſtiſche Preſſe aber bringt nach wie vor ihre
in wohlredigierten Berichte über die Begeiſterung der
gut durchgefütterten Meinungsmaſchinen.

Jemand, der in Rußland infolge vielmonatigen Aufenthalts
Beſcheid weiß, hat jetzt in einer Konferenz der kommuniſtiſchen
Berliner Parteiarbeiter die tatſächliche Lage der ruſſiſchen Ar-
beiter geſchildert. Es iſt Ruth Fiſcher, die nach einem Be
richt der „Roten Fahne“ am 11. Auguſt d. J. in dem bezeich
neten Kreiſe u. a. folgendes ausgeführt hat:

Wir ſehen in der Praxis, daß die Rationaliſierungin e enau ſo durchgeführt wird wie in Deutſch-
land. Am 1. wo der Slan des Proletariats ſehr ſtark
iſt, wurden folgende Maßnahmen durchgeführt: B
Arbeitszeit bis 10 Stunden, Nachtarbeit der Frauen und ſ te
Akkorde, Entlafſ ohne Zuſtimmung des Betriebsrates.

Jm Deutſchen Klub in Rußland ſowie in den Zellen werden
alle Genoſſen aufgefordert, gegen Lohnerhöhungen der Beleg-
ſchaft zu kämpfen. Wenn man in ſolcher Form verſucht, das
Vertrauen zur Sowjetmacht zu ſtärken, ſo wird das zur Dis
kreditierung des Kommunismus führen. Jch weiß aus Er
fahrung, daß die Arbeiter in Rußland ſchwer zu leiden haben.
Der Lohn iſt um 25 Prozent geſunken, die Arbeitsloſenarmee
iſt genau ſo wie in den anderen Ländern.“

„Die Sowjetwahlen waren eine große Pleite,
und man muß Kleiſter im Gehirn haben, wenn man dieſe Stärke
der Reaktion nicht ſieht.“

„„Die Arbeiterdelegationen berichten nur von der Einheit,
aber ſonſt weiter nichts.“
Das iſt die auch von den ruſſiſchen Gewerkſchaften beſtätigte

Lage des induſtriellen Proletariats im Sowjetlande.
Wir werden übrigens in den nächſten Tagen in eine aus

giebige Prüfung der offiziellen ruſſiſchen Berichte über die Er
fahrungen der deutſchen „Arbeiterdelegierten“ eintreten. Die Jn-
formationen, die wir über einige uns bekannte Delegierte bereits
veſitzen, und die Jnformationen, die wir jeden Tag erwarten, be
weiſen und werden beweiſen, daß in Rußland bei der Führung
der deutſchen Arbeiter ein großer Betrug verübt wird, der nur
dadurch erklärlich wird, daß die braven Delegierten weder mit der
Geſamtlage der ruſſiſchen Wirtſchaft vertraut ſind und darumhre wohvorbereitelen Eingeleindrücke nicht ordnungsgemäß

unterzubringen vermögen, noch der ruſſiſchen Sprache mächtig
ſind, daß ſie ſich weder frei bewegen noch unabhängige Nach-
forſchungen anſtellen können. Das Shſtem der ausreichenden
Durchfütterung und der wohlinſzenierten, mit künſtlich ent
fachter Begeiſterung dekorierten Empfänge tut das ſeine, um
die an ſich ſchon nicht allzu ſtarken Gehirne zu umnebeln.

Einige dieſer Gehirne werden wir in den nächſten Tagen im
Zuſammenhange mit dem ruſſiſchen Agitationsmumpitz der Kom
muniſten einer beſonders gründlichen Sektion unterziehen, um
dem offiziellen Lügengebäude der Kommuniſtiſchen Jnternationale
das Fundament zu nehmen.

Die enthauptete Oppoſition.
Nach Sinowjew Kamenew.

lus Moskau wird jetzt die ſeit langem angekündigte Amts
enthebung Kamenews von ſeinem Poſten als Volkskom
miſſar für Außen- und Jnnenhandel gemeldet. An ſeine Stelle
tritt ein der weiteren Oeffentlichkeit bisher unbekannter Mann
aus den engeren Kreiſen Stalins, Mikojan. Er iſt wie
Stalin Kaukaſier und war zuletzt Sekretär des Nordkaukaſiſchen
Komitees der Kommuniſtiſchen Partei. Auf der letzten
ſitzung des Zentralkomitees, die zur Abſetzung Sinowjews führte,
wurde er zum ſtellvertretenden Mitglied des Politiſchen Bureaus
gewählt. Gleichzeitig wird mitgeteilt, daß Pjatakow, der
ſtellvertretende Vorſitzende des Volkswirtſchaftsrats, auf zwei
Monate in Urlaub iſt. Er wird m auf ſeinen Poſten
nicht zurückkehren und ebenſo wie Sinowjew und Kamenew
endgültig aus allen maßgebenden Stellen ausſcheiden.

Damit iſt die Oppoſition in der Kommuniſtiſchen Partei
Rußlands, ſoweit ſie ſich bemüht hatte, organiſatoriſch hervor
zutreten, vollſtändig enthauptet. Während der Debatten
des 14. Parteitages erklärte Stalin noch, daß niemand im Zen-
tralkomitee an irgendwelche Maßzregelungen denke. Das war
kaum ausgeſprochen, da fuhren ſchon alle Größen der offiziellen
Parteimehrheit nach Leningrad und ſtülpten die Leningrader
Organiſation um. Alles, was nicht unbedingt „zuverläſſig“ war,
wurde gemaßregelt. Nachdem Sinowjew die organiſatoriſche
Baſis in Leningrad genommen war, folgte er ſelber. Stalin hat
alſo zweifellos die Abſicht, rückſichtslos durchzu-
greifen und jeden Widerſtand gegen ſeine Diktatur im Keime
zu erſticken. Die Oppoſition wird damit nicht verſchwinden, aber
ſie wird aus der offiziellen Kommuniſtiſchen Partei heraus-
edrängt, ſie wird zur JIlegalität verurteilt. Die offizielleRommnniſtiſche Partei Rußlands verſchiebt immer deutlicher ihre

ſoziale Baſis, ſie wird die Partei des Bauerntums und der Nep
Bourgeoiſie. Für einige Zeit wird wieder Ruhe ſein, bis ſpäte-
ſtens auf dem nächſten Parteitag neue Konflikte zum Aus-
bruch kommen, die den Prozeß der Abſtoßung der kommuniſti
ſchen Elemente und der weiteren Recht sorientierung der
K P R. beſchleunigen werden.

Wiens Nachtſeite.
Von Fritz Tejeſſy.

Wien, Wien, nur du allein An der ſchönen blauen
Donau alles atmet Sentimentalität, iſt feſch, und gar wenn
der Reichsdeutſche herkommt, glaubt er ſich im Wunderlande der
Gemütlichkeit. „Bitt' ſchönl“ iſt jedes zweite Wort, ſelbſt wenn
gepoltert wird, glaubt man es nicht recht, denn im Hintergrunde
ſieht man den Kahlenberg, an deſſen Hängen die Heurigenſchenken
liegen.

Wien iſt nach Berlin die größte deutſche Stadt. Mit faſt zwei
Millionen Einwohnern übertrifft ſie das weſentlich kleinere Ham-
burg, das an dritter Stelle ſteht. Jn Wien iſt, wie in jeder Mil-
lionenſtadt, ſehr viel Jnduſtrie, und die Arbeiterbewegung iſt hier
ſchon ſo ſtark geworden, daß die Sozialdemokraten im Rathaus
die Mehrheit haben. Hoch türmen ſich aber die Schwierigkeiten
vor den fleißigen Männern, die aus Wien im Rahmen der heutigen
Verhältniſſe eine ſozialiſtiſche Gemeinſchaft machen wollen. Die
anhaltende Wirtſchaftskriſe hat Not und Elend verſchärft, Hunger
und Obdachloſigkeit iſt allerorts anzutreffen, und wenn man in
die Arbeiterbezirke geht, ja ſelbſt wenn man die belebten Straßen
der inneren Stadt mit offenen Augen durchwandert, wird der
ſentimentale Singſang von Wien ſo unwahr wie jede Duliöh
ſtimmung, wenn Alkohol und Geld fehlen.

Wien iſt konzentriſch um die alte innere Stadt gewachſen, die
Arbeiterwohnviertel liegen nicht geſchloſſen wie in Berlins Oſten
als ſtändiger Widerſpruch gegen den reichen Weſten, ſondern ver
teilen ſich auf alle Himmelsrichtungen und werden immer wieder
durch große Anlagen und mehr oder weniger reiche Villenſtädte
und Blocks von Bürgerhäuſern unterbrochen. Die Gemeinde baut
und baut, und trotzdem die fünfundzwanzigtauſendſte neue Woh
nung angekündigt iſt, ſieht noch niemand, wann die Wohnungs-
not überwunden ſein wird. Zwar hat die Stadt in den letzten
Jahren fogar an Bevölkerung abgenommen, doch im Kriege und
in der erſten Nachkriegszeit waren Zehntauſende von Zuwanderern
aus den öſtlichen Gebieten der früheren Monarchie, auch ſehr viele
Juden, hierher gekommen und hatten verſucht, in dieſer großen
Handelsſtadt, deren Zukunft vor allem in der Warenvermittlung
zwiſchen den vielen neuen kleinen Staaten geſucht werden muß,
Lebensunterhalt zu finden. Der zweite Wiener Gemeindebezirk
hat ſo beſonderen Z erhalten, und was ſich hier an Woh
nungselend vor dem B er auftut, erſchüttert ſelbſt den von
Deutſchland her Abgeſtumpften.

Jetzt im Sommer geht es noch, da ziehen die Obdachloſen
hinaus zur „grünen Bettfrau“ in den Prater, der mit ſeinen end
loſen Auen, den Bänken und Schuppen koſtenloſe Unterkunft bietet.
Doch im Winter, wenn draußen der Froſt knirſcht, ſtrömen dieſe
heimloſen Menſchen in die Logierhäuſer. Die Stadtverwaltung
ſucht zu helfen, wo ſie kann, doch laſſen ſich natürlich die Unter
loſſungsſünden von Jahrzehnten nicht in ein paar Jahren gut
machen, wobei noch zu berückſichtigen iſt, daß der Bedarf an Ob
dachloſenaſylen nach dem Kriege gewaltig geſtiegen iſt.

Neben den ſtädtiſchen Obdachloſenaſylen gibt es die privaten
Logierhäuſer, in denen die Obdachloſen ſchon für 18 Pfennige ein
Nachtlager erhalten können, wenn ſie nicht zu ſpät kommen.
Dieſe Häuſer gehören irgendeinem Unternehmer, der mit der Füh
rung des Hauſes einen energiſchen Verwalter zu betrauen pflegt.
Jch ging an einem warmen Sommerabend in ein ſolches Haus
im dunkelſten zweiten Bezirk. Drückende Hinterhäuſer, hoch
emporragend, daß die Sonne in die engen Lichthöfe nicht ein
dringen kann, die Mauern auf quadratmetergroßen Flächen des
Verputtzes beraubt, die Aborte ſtinken durch das ganze Haus, über
all Verkommenheit, überall Armut und trotz eines vielleicht vor
handenen Bemühens Schutz. Jn großen Sälen ſind die Maſſen
auartiere, Bett an Bett, die billigſten ohne Bettzeug, nur Stroh
ſack, Decke und Strobkiſſen, auf die ſich jeder unbekümmert darum
legt, wer vor ihm da geſchlafen hat. Bei der Hundstagshitze, die
draußen in den Straßen brütet, herrſcht in den Schlafräumen auch
eine unerträgliche Temperatur. Trotzdem alle Fenſter weit offen
ſind, liegen die Menſchen nackt auf ihren Pritſchen. Ein modernes
Gefängnis hat Luxusräume, gemeſſen an dieſen ſchmuckloſen, un
hygieniſchen Höhlen. Wie kann da das Gefängnis abſchreckend
wirken? Und doch ſind ſehr anſtändige, ehrliche Leute unter den
täglich faſt 200 Gäſten, die dieſes Winkelwerk bevölkern, Leute,
die faſt ſchon ſechs Jahre hier wohnen, täglich ihre 18. Pfennige
bezahlen und ſich mit dem, was ihnen da geboten wird, die tiefe
menſchliche Sehnſucht nach einem eigenen Heim befriedigen müſſen.
Kein Bad iſt in dem ganzen Hauſe, und nur wenn einer Läuſe hat,
muß er zur Desinfekticn. So ſagt wenigſtens die Verwalterin.
Wanzen werden nicht ernſt genommen. „Wo gibt es im zweiten
Bezirk ein Haus, das keine Wanzen „hätte“?

Wir gingen hinaus in den Prater, der im Sommer Wiens
größtes Logierhaus iſt. Gaſtſtätten reihen ſich an Gaſtſtätten,
ſelbſt an ſeiner Peripherie, wo die Lagerarbeiter zu Hauſe ſind.
die das Entladen der Donaukähne im Akkord übernehmen. Der
Rottenführer ſchließt mit dem Kapitän ab und dann geht die
ſchwere Arbeit los. Manchmal irrt ſich der Rottenführer in der
Einſchätzung der Ladung; dann zahlen die Arbeiter drauf. Oft
aber gelingt es ihnen, ſich durch forcierte Arbeit gute Einkünfte
zu ſichern. Man ſieht herkuliſche Geſtalten, die am Abend in ihren
Athletikklubs kein Sport iſt in Wien ſo populärl an
130 Kilogrammgewichten ihre Kräfte erproben und vor Kameraden

und behäbigen Familien zeigen S„Jm Prater iſt auch ein ungeheurer Vergnügungspark, der
genannte Wurſtelprater. Hier kreiſchen Dutzende von Muſik
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automaten an den Karuſſells und Hoch- und Tiefbahnen, das
Rieſenrad, Wiens Wahrzeichen, dreht ſich hoch und ruhig über

das ſich an ſchönen Sonntagen bis zu einem
zu ſteigern pflegt. Hierher kommen

und Klei euen ſich der lauten, beweglichen, farbigen Pracht,
doch am je ſpäter es wird, dringt in e Region die
Proſtitution ein und ſucht vergnügungs Männer. Es ſind
die billigen die hier ihrem Gewerbe na und
manchem weniger zahlungskräftigen Kavalier muß eine Prater
bank oder ein verſteckter Buſch das zweibettige Zimmer im
Stundenhotel erſetzen. Die Polizei iſt bei den großen Ausdeh
nungen des Praters dieſem Treiben gegenüber faſt machtlos; ſie
beſchränkt ſich darauf, ab und zu al in den ſchmutzigen
Stundenhotels Razzien abzuhalten und die Mädchen unterſuchen
zu laſſen. Denn gerade unter den billigſten Freudenmädchen, die
nicht einmal genügend Geld haben, um wenigſtens etwas Körper-
pflege treiben zu können, iſt die Verbreitung der Syphilis am
ſtärkſten. Während man unter dieſen mit etwa 25 t
Syphilitikerinnen unter den Aufgegriffenen rechnet, alſo jede
vierte dieſe entſetzlichſte aller Krankheiten hat, ſinkt dieſer Prozent-
ſatz bei den gepflegten Kokotten, die das Gebiet um die Oper be
rölkern, bis auf 8 Prozent. Jn Oeſterreich gibt es keine zwangs-
weiſe Sittenkontrolle. Kein Mädchen kann gezwungen werden,
ſich wöchentlich einer Unterſuchung zu unterziehen, wenn ſie nicht
ſelbſt wenigſtens ſo klug iſt, der ihr täglich drohenden Anſteckung
durch eine ſolche freiwillige Unterſtellung wenigſtens etwas vor
zubeugen. Diejenigen, die bei der Proſtitution angetroffen werden,
ohne daß ſie ſich der Sittenkontrolle unterſtellt haben, können
höchſtens beſtraft werden.

Die Zahl der heimlichen Proſtituierten iſt in Wien unter dieſen
Umſtänden ſehr groß. Krieg und Jnflation mit ihrem Elend
haben verheerend gewirkt, und wenn auch jetzt der ausländiſche
Schieber, der Wiener Mädchen mit ſeiner Valuta unvorſtell
bare Summen waren das in öſterreichiſchem Gelde nach Bedarf
kaufte, aus den Wiener Ringſtraßenhotels verſchwunden iſt, ſo iſt
das Elend, das er zu vermehren geholfen hat, doch noch da.

Statt Einigung Krach.
Von Streſemann bis Weſtarp.

Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
Am Sonntag hielt die Deutſchnationale Volkspartei für den

Wahlkreis Oſthannover in Weſermünde ihren Parteitag ab, der
dem rm der Arbeitsgemeinſchaft des preußiſchen Staatsrates
zur Bildung einer großen Rechten ſeine Zuſtimmung gab. Die
„Tägliche Rundſchau“ begrüßte dieſe Erklärung, machte aber
leichzeitig eine Reihe von Vor behalten und verweigerte die
nerkennung der von den Deutſchnationalen ausgeſprochenen Hoff

nung, daß die „tragenden Grundſätze der deutſchnationalen Politik
nicht preisgegeben werden.“ Die „Nationalliberale Korreſpondenz“
geht noch weiter und erklärt: „Wenn die Deutſchnationalen wirk
lich bereit ſind, mit der Deutſchnationalen Volkspartei zuſammen
zumebep, dürften ſie ſich auch darüber klar geworden ſein, daß ſie

n ihre bisherige Politik nicht fortſetzen können.“
Auf dieſe Feſtſtellung antwortet heute wieder die Deutſche

e indem ſie ſchreibt: „Es iſt wirklich ein ſtarkes Stück,
eute noch, nach dem vollendetem Mißerfolg der Streſemann-
chen Locarnopolitik, zu bebaupten, daß ſich die Deutſch

nationale Volkspartei in einer Schickſalsfrage der Nation in frucht
loſer Oppoſition erſchöpft habe. Die außenpolitiſchen Ereigniſſe
des letzten Jahres haben jeden, der ſehen will, zur Genüge be
wieſen, daß unſere Oppoſition gegen die Locarnopolitik genügend
berechtigt war. Was ſich an wirtſchaftlichen Beziehungen
und Vereinbarungen angebahnt hat in dieſer Zeit, iſt kein Erfolg
der Locarnopolitik.“

Alſo ſtatt Einigung endloſer Krach. Wie ſoll das nur
enden

Die peinlich Berührten.
Eine Berichtigung der BBBD.

Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände haben dem Jung-

deutſchen Orden für deſſen Enthüllungen inzwiſchen eine Be
richtigung auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes zugehen
laſſen. Jn der Berichtigung heißt es, daß die vaterländiſchen
Verbände „ſich mit einem ſehr kleinen Etat begnügen müßten,
niedrige Gehälter zahlen, und die Führer ehrenamtlich arbeiten“.
Unwahr ſei ferner, daß die Reichsgeſchäftsſtelle der Vaterländi-
ſchen Verbände von einer ſehr geldkräftigen Quelle unterſtützt, und
irgendeine großkapitaliſtiſche Jntereſſengruppe die Reichs

ſchäftsſtelle zu politiſchen Zwecken erhält. Die Leitung ſeifmangiel unabhängig und daher politiſch vollſtändig ſelbſtändig.

Die Formulierung der ganzen Berichtigung läßt darauf
ſchließen, daß die in ihr enthaltenen Angaben den Tatſachen
nicht entſprechen. Warten wir ab, was der Jungdeutſche Orden

in der Magdeburger
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Schröder beſtätigt ſeinen Raubmord. Die
wätende Volksmenge.

Lofa
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Diſziplinarverfahren gegen Hoffmann
Magdeburg eingeleitet.

Amtlich wird mitgeteilt, daß jetzt auch das Diſziplinar-
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Das Reichsehrenmal.
Die Auffaſſung des Reichobundes der Kriegs

deſchädigten.
Der Bundesvorſtand des Reichsbanners bat am Montag

dem Reichskanzler in einem Schreiben mitgeteilt, daß die Orga
niſation der republikaniſchen Frontkämpfer an dem Bau eines
Reichsehrenmals in Berka feſthält. Jn dem Brief wird gleichzeitig
der Meinung Ausdruck gegeben, daß auch die anderen Front
kämpferverbände nach wie vor für Berka eintreten. Die Meldung,
daß dieſe Anſicht in einem gemeinſamen Schreiben aller Fron
kämpferverbände zum Ausdruck gekommen ſei, iſt dagegen falſch.

Der Reich sbund der Kriegsbeſchädigten hat ſich
bisher an den ganzen Verhandlungen über das Reichsehrenmal
überhaupt noch nicht beteiligt. Er ſieht die beſte Ehrung der Ge-
fallenen in einer ausreichenden Verſorgung der
deutſchen Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinter-
bliebenen. Jn einer Eingabe an den Reichspräſidenten, den
Reichsminiſter des Jnnern und den Reichstagspräſidenten hat der
Reichsbund der Kriegsbeſchädigten dieſe Auffaſſung eingehend be-
gründet. Es heißt dort u. a.:

„Bevor an die Errichtung eines Ehrenmals herangegangen
wird, müßte erſt die brennende Frage der Verſorgung in
befriedigender Form geregelt werden. Die Organiſationengeben ſich der beſtimmten Erwartung hin, daß dies umgebend,

ſpäteſtens aber im Zuſammenha mit der Aufſtellung desReichshaushalts für das I 3mmente Rechnungsjahr geſchieht. Bei

Erfüllung dieſer Vorausſetzung würden die Organiſationen die
äußere Ehrung der Gefallenen in Form eines würdigen Ehren-
mafs unterſtützen. Die äußere Ehrung der Gefallenen müßte
nach der einmütigen Auffaſſung der Verbände auch in Form von
Zweckbauten zum Ausdruck kommen. Solche Zweckbauten
(Erholungsheime, Unterkunftshäuſer für Sieche) könnten im
grizmendary mit einem Ehrenhain errichtet werden. Die
Verbände ſind dann der Auffaſſung, daß hier ein Weg gegangen
werden muß, der ohne Aufwendung erheblicher
Mittel zum Ziele führt. Deskalb unterſtützen wir auf das
nachdrücklichſte den Plan der Schaffung eines Ehrenhains bei
Berka in Thüringen. Die für die Errichtung eines Ehren-
mals notwendigen Koſten müßten vom Reich und den Ländern
aufgebracht werden. Die Vornahme einer öffentlichen Samm-
lung wird von den Organiſationen entſchieden abgelehnt.“
Die Reichsregierung wird, wie der „Soz. Preſſedienſt“

erfährt, in Anbetracht der Streitigkeiten über den Platz für das
Reichsehrenmal auch in der nächſten Zeit noch keinen endgültigen
Beſchluß faſſen. Jn Regierungskreiſen vertritt man jetzt vielmehr
die Auffaſſung, daß die Länder von ſich aus die Jnitiative zum
Bau des Ehrenmals ergreifen ſollen.

Eine Amfrage des Reichsinnenminiſters
über den Kleinfaliber- Gport“.

Der Kleinkaliberſport der rechtsradikalen Vereini-
ungen wächſt ſich täglich mehr zu einer inneren Gefahr für das
eich aus. Den Reichsinſtanzen fehlt jede Kontrolle über die im

Beſitz der Rechtsverbände befindlichen Waffen und die Schätzun
gen eingeweihter Kreiſe weichen ſo ſtark voneinander ab, daß ſie
nicht einmal eine ſicher erſcheinende Vermutung über die
tatſächliche Zahl der im Gebrauch befindlichen KleinkaliberGe
wehre geſtatten. Die einen rechnen mit 30 000, die anderen mit

jetzt zu den Dingen zu ſagen hat 100 000, und es gibt Leute, die weit über dieſe Zahl hinaus dis
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Di uſtand iſt unhaltbar, und wenn jetzten n wird, ti und ung geet
Der Reichsminiſter des Jnnern hat, wie der „Soz. Preſſe

dienſt“ erfährt, an die Regierungen der Länder eine Umfrage Über
ihre Erfahrungen mit dem Kleinkaliberſport gerichtei. Das Er-
gebnis dieſer Enquéste ſoll zum Anlaß von neuen reichsgeſetz-
lichen Beſtimmungen über den Kleinkaliberſport genommen
werden. Der Reichsminiſter des Jnnern beabſichtigt, bevor der
artige Maßnahmen getroffen werden, mit den Länderregierungen
perſönliche Rückſprache zu nehmen. Eine entſprechende Konfe
renz iſt vorläufig für Anfang September in Ausſicht genommen.

Antwort von Külz.
Potemfin-Mäühdleiſen, die „unparteiiſche, dem
Geiſt der demokratiſchen Repuditk entſprechende

Perſönlichkeit“.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat endlich auf die Anfrage

der ſogialdemokratiſchen Reichstagsfraktion wegen des Verbots des
Films „Panzerkreuzer Potemkin“ geantwortet. Die Antwort ver-
meidet eine klare Stellungnahme zu den einzelnen Punkten der
ſozialdemokratiſchen Anfrage und iſt ſelbſt, ſo weit ſie beſtrebt iſt,
den geforderten Auskünften Rechnung zu tragen, keineswegs
zufriedenſtellend. Es wird einfach verſucht, mit diplo-
matiſchen Redewendungen über den Tatbeſtand hinwegzugleiten
und einen Beamten zu decken, der es nicht verdient hat.

Aus der Antwort erfährt man vor allem, der Vertreter des
Reichzkommiſſariats bei den Beratungen der Filmprüfſtelle nrcht
eiwa die Auffaſſung ſeiner Behörde, ſondern ſeine eigene
Meinung vertreten hat. Der Reichsminiſter des Jnnern ſpricht
ausdrücklich von „ſ einem Gutachten“ und das kann ſich in dem
gewählten Zuſammenhang nur auf Mühleiſen beziehen. Es
entſteht deshalb die Frage: Seit wann iſt das Gutachten einer
Reichsbehörde nichts anderes als eine private Leiſtung eines
rechtsſtehenden Beamten dieſer Jnſtanz? Politiſch iſt der Reichs
miniſter des Jnnern für das Gutachten verantwortlich und trotz
dem iſt der ſeltſame Zuſtand feſtzuſtellen, daß er darauf nicht nur
keinen Einfluß genommen hat, ſondern auch noch einen Beamten
deckt, der entgegen allen m Beſtimmungen eine Reichs
behörde mit ſeinem Gekirnkaſten gleichſtellt.

Auch die Erklärung, daß der Beamte des Reichskommiſſariats,
Regierungsrat Mühleiſen, in keiner Weiſe auf die Entſchließungen
der Landesregierungen wegen Stellung eines Antrages auf Wider
ruf der Zulaſſung des Bildſtreifens Einfluß genommen hat, er
ſcheint ſehr un wahrſcheinlich. Mühleiſen ſelbſt hat in einer
Sitzung der Oberfilmprüfſtelle zugegeben, daß er die Landesregie
rungen in formiert hat, und es wäre mindeſtens die Pflicht
des Reichsinnenminiſters geweſen, bevor er ſeine Antwort erteilte,
ſich über die Art dieſer Jnformationen zu erkundigen. Er hätte
dann ſicherlich feſtſtellen müſſen, daß z. B. Württemberg nicht aus
eigener Jnitiative zu ſeinem Antrag gekommen iſt und Mühleiſen
hier ſeine Finger ſehr ernſthaft im Spiele gehabt hat. Als Be
weis dafür ſind die Vorgänge zwiſchen der erſten Prüfung des
Films durch die Oberfilmvrüfſtelle und der in der zweiten Sitzung
erfolgten Begründung des Verbots durch den württembergiſchen
Regierungsvertreer zu betrachten.

Die Antwort des Reichsinnenminiſters auf die Anfrage der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion iſt jedenfalls ſo, wie eine
Antwort auf Grund einer parlamentariſchen Aktion nicht ſein ſoll
und darf. Sie verſucht den Tatbeſtand zu verwiſchen, anſtatt
Klarheit zu ſchaffen und wird in dem Augenblick zu einem völlig
unerträglichen Geiſtesprodukt, wo Herr Külz davon ſpricht, daß
die Reichsregierung es als ſelbſtverſtändlich betrachtet, mit der
Filmprüfung nur Perſönlichkeiten zu betrauen, die Gewähr für
eine unparteiiſche und dem Geiſt der demokratiſchen
Republik entſprechende Tätigkeit bie?en. Ein Reichsminiſter,
der den Regierungsrat Mühleiſen für eine ſolche Verſönlich-
keit hält, iſt wirklich zu bedauern.

zu kennen.
unmittelbar e

Nei er v

Berufungsverhandlung im Frankenfälſcherprozeß. Am Montag
at in Budapeſt die Berufungsverhandlung im

Frankenfälſcherprozeß begonnen. Alle Angeklagten mit
Ausnahme von Windiſchgrätz und Graf Hajtz ſind erſchienen. Der
Prozeß dürfte wahrſcheinlich drei bis vier Tage dauern.

Der Feſtzug.
Von Hans Bauer.

Perſonen: Der Chefredakteur
Der politiſche Redakteur
Der Redaktionsvolontär

Alſo, laſſen Sie mal hören, was Sie überden die ſchrieben haben. Leſen S
eichsbannerFeſtumzug geſchrieben haben. Leſen Sie vor

Der Volontär: Abgemagerte Geſtalten, durch deren Backen
der Wind blies, ſchlichen dahin

Der pol. Red.: Um Gottes willen, wo wir doch immer
ſagen, daß es den Arbeitern gut geht, daß ſie im Ueberfluß leben

daß die reichen Juden hinter dem Reichsbanner ſtehen
wie können Jhnen da abgemagerte Geſtalten aufgefallen ſein
m geändert werden!

er Volontär (fährt fort): Man bemerkte viele unreife
Burſchen v

Der pol. Red. Was Sie meinen, das iſt die c n
au

nsbeſchluß nur im nationalen Lager. Dafür gehören dem
e r vorwiegend ſenile Funktionärkreaturen an.

er Volontär: Der ges bewegte ſich wie ein Trauerzug.
Müdigkeit und Stimmungsloſigkeit herrſchte

Der pol. Red.: Aber das ſtünde ja völlig im Widerſpruch4 z den ſchweren Ausſchreitungen, die Begleiterſcheinungen von

lt worden ſein und verhetzte Menſchen, denen ein irre-e en n ſind. Vielmehr dürfte gejohlt und
ugen grinſte, dürften ſich durchiteter Fanatismus aus den

ontär: Das kommt jetzt. Jch habe das ſo ausDer9 Formlos und undiſzipliniert, ein Greuel für alle, die
i e ſtraffe Marſchordnung vaterländiſcher Verbände zu ſehen ger a ergoß ſich dieſe Horde militäriſch Ungeſchulter durch

Der pol. Red. Aber nicht doch. Sie haben mich völlig mi
anden. Jm Gegenteil muß Jhnen der vorzügliche militäriſche

gefährlichen Kampforganiſation aufprägt, über die keineswegs mit
einem Achſelzugen re gegangen werden darf, ſondern auf die
die Regierung das ſchärfſte Augenmerk zu verwenden hat.
Der Volkontär: Sehr wohl. Aber es dürfte nicht ver-
fehlt ſein, auf die Unpopulärität hinzuweiſen, die das Reichs

banner in den breiten Schichten des Publikums genießt. Jch habe
zu dieſem Zwecke folgendes beobachtet: Der Vorbeimarſch glich
einem Spießrutenlaufen, da die die Straßen umſäumenden natio-
nalen Teile der Bevölkerung mit Worten wie „Papphelm“,
„SchwarzRot-Senf“ und „Judentruppe“ ihre Mißachtung zum
Ausdruck brachten.

Der pol. Red. Aber dann würden die nationalen Teile ja
provoziert haben und das Reichsbanner würde ſich nicht haben
provozieren laſſen. Umgekehrt ſollten Jhnen doch vielmehr nicht
die Beläſtigungen entgangen ſein, denen die Feſtzugsteilnehmer
die harmloſe Bevöl ausſetzten.Der re nicht. Es heißt hier weiter: Jn
einem eren gutbürgerlichen Kaffeehaus der Stadt wurde von
der K e das Ehrhardt-Lied intoniert. Dies gab einem ver-
einzelten Reichsbannermann Veranlaſſung, ſich lärmend bemerkbar
zu machen und zu verſuchen, den Abbruch des Liedes zu erzwingen.

Der pol. Red. Jdiot, der Sie ſind! Ein vereinzelter
Reichsbannermann iſt natürlich ein Feigling, der keiner Katze auf
den Schwanz tritt, geſchweige denn eine Mehrheit zu terroriſieren
wagt. Jch verlange völlige Umarbeitung Jhres Berichtes und
Aenderung in dem angedeuteten Sinne. s bin ich nicht da.
n en Sie deshalb das Manuſkript dem Chefredakteur per

Am Abend legte der Volontär den umgeänderten Bericht dem
Chefredakteur vor. Dieſer las:

Unter dem Tritt der gutgenährten Geſtalten dröhnte das
Pflaſter. Vorwiegend waren es Perſonen älteren Semeſters,
die den Feſtzug bildeten und denen der Fanatismus der Tat-
bereitſchaft aus den A leuchtete. Jn tadelloſer D.
diſziplin zogen ſie vorüber, militäriſch glänzend durchſchult.
Soiveit das Publikum nicht offen mit ihnen ſympathiſierte, ver
hielt es ſich höflich und Zu einem iſchenfall kam es
in einem Kaffee in der Stadt t
den Klängen des EhrhardtLiedes von der erbitterten Menge
auf die Straße geſetzt wurde.

ü e der Chefredakteur, wenn vielleicht manches auchgeh Vctec ä beitet werden können. Bloß, was
ich noch ſagen wollte: Sie über den r Stahlhelmtag
in Erlangen geſchrieben, aber wer e n das Stimmungs-
bild über den Reichsbannertag in Erfurt?

Der Volontär ſtand völlig verdattert da und es heute n
nicht, wie man ſachkundig über einen Reichsbannerfeſtzug ſchreibt.

t, wo ein Reichsbannermann unter de

Gerhart Hauptmann beim Film.
Gerhart Hauptmann hat es übernommen, die Texte zum

„Fauſt“Film der Ufa zu dichten. Es geſchieht zum erſten Male,
daß ein Gedicht vom Range Hauptmanns ſich in dieſer Weiſe in
den Dienſt des Films ſtellt.

Gleichzeitig ſchreibt die Ufa, wie uns mitgeteilt wird, zur Er
langung eines würdigen Plakatentwurfs für den „Fauſt'-Film
ein reichdotiertes Preisausſchreiben unter der deutſchen Künſtler

r d en. Mk., der zweite Preis0 Mk., der dritte Preis Außerdem ſind fünf Troſtpreiſe von je 200 Mk. vorgeſehen. s ſind nut Troj

Alkaheſt. Der Druckfehlerteufel hat in unſerem geſtrigen
Feuilleton aus Bergengruens Roman „Das große Alkaheſt“ ein
„Alkaheft“ gemacht. Das Wort „Alkaheſt“ ſtammt aus dem
Arabiſchen und iſt nach Paracelſus das allgemeine Löſungsmittel
für alle Stoffe, das es jedoch nicht gibt. Bargengruen will nun
in ſeinem Roman zum Ausdruck bringen, daß es noch kein Mittel
r z aller menſchlichen Fragen gibt, weshalb er dieſen
Titel wählte.

JUuſtrierte Reichsbanner- Zeitung. Aus der ſoebeNr. 33 nennen wir folgende eiträge: Von W h da en
Hermann Müller (Franken): Die Ausbreitung der rep ölttani en Jtre
in Franken. W. Nowak: Nationalfeiertage. Hanns H. Kamm iſtoffel
non Grimmelshauſen. Otto Häckel: Neuſeeland und die Maoris. ieJluſtrierte Reichsbanner-Zeitung iſt ſtets reich illuſtriert. Jede Nummer

oſtet 20 Pf. Zu beziehen durch alle Bſowie durg alle gielbobannergeur den ichhandlungen und Poſtanſtalten

„Lachen links“ bringt in ſeiner neuen Nr. 33ſicherer politiſcher Witze und Karikaturen. Sei e
Magdeburger und ſächſiſche Juſtiz wird diesmal unter das Brennglas

r Satire genommen. Jede Nummer des repub„Vachen links“ koſtet 25 J Zu beziehen du tagen t
za alt er direkt vom Verlag J. H. a vſet Se Vlurz

OGalleſches Theater und Kunſleben,
rienende im Stadttheater. Am geſtrigeen für die neue Spielzeit c ben die Vor

dem 28.
och Ferne „Juare t W

di
ater wird aauſt, mit der Ffltapftübruneg n Fra Senct

aximilian“ eröffnet,„Freiſchütz“ völlig neueinſtudiert in Szene. am a rin echt
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Hochverräter und Berleumder
einem.

Die Staatsanwaltſchaft bieidt ſich treu.
In Deutſchland iſt der Zuſtand nicht ſelten, da verrätandere unbeſcholtene Perſonen des von ihnen r Wer

brechens beſchuldigen, Erſt dieſer Tage hat das offizielle Organ
des „Stahlhelm“ offen zum Hoch verrat aufgefordert, ohne
daß ihm bis heute ein Härchen gekrümmt worden wäre. Die
„amtlichen Erwägungen“ ſchweben noch darüber, ob man ein
Verbot des Blattes ausſprechen oder bei der Staatsanwalt-
ſchaft Strafantr g ſtellen ſoll. Jmmerhin hofft man, ſich
en e artig entſcheiden zu können, welcher Art die Ahndung
ein ſoll.

Der Staatsanwalt wartet inzwiſchen ab, bis man ihn mit der
Naſe auf das Verbrechen des Stahlhelms ſtößt und es iſt unter
dieſen Umſtänden kein Wunder, wenn die wirklichen Hochverräter
nicht nur auf ihrem bisherigen Pfade weiterwandeln, ſondern
cuch noch die Unverſchämtheit beſitzen, den Bundespräſidenten
des Reichsbanners jetzt einer Tat zu bezichtigen, zu der nur ſie
fähig ſind. Hörſing ſoll am Sonntag in Nürnberg anläßlich der
Verfaſſungsfeier ſo etwas wie Hochverrat begangen und geſagt
haben, „die rechtsſtehenden Verbände hätten immer noch eine
illegale Bewaffnung, in der ſie von den unteren Organen der
Reichswehr beſtärkt würden.“ Jn Wirklichkeit erklärte Hörſing:

„Es wird in den letzten Tagen immer wieder gemeldet, daß
die unteren Organe der Reichswehr in enger Verbindung mit
den rechtsradikalen Verbänden ſtehen. Wir ſagen es offen, daß
die oberen Reichswehrſtellen eine derartige Verbindung nicht
dulden und wünſchen und richten an ſie den Appell, für eine
Trennung dieſer Verbände von der Reichswehr Sorge zu
tragen.“
Es handelt ſich hier um Erklärungen, die auf Tatſachen

gegründet ſind und jederzeit bewieſen werden können. Aber ſie
enthalten nichts von dem, was die Rechtspreſſe dem Bundespräſi
denten Hörſing in den Mund legt. Jhre Angriffe gegen Hörſing
erweiſen ſich damit als eine neue grobe Verleumdung
eines hohen Beamten. Es wäre von der Juſtiz zuviel verlang:,
daß ſie dagegen einſchreitet. Verleumdungen ſind ſtraffrei, ſo
lange ſie von rechts gegen Republikaner begangen
werden.

Anter Parteifreunden.
Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Antwort des Reichsinnenminiſters auf die Anfrage der
r Reichstagsfraktion wegen des Potemkin-Films

Ibſt in der ihm naheſtehenden Preſſe Entſetzen hervor
zu Das „Berliner Tageblatt“ ſchreibt heute: „Es entſteht

rage, ob er (Külz) ein ihm unterſtelltes Reſſort auch in Zu
kunft bei einer erſp hervorragend politiſchen Angelegenheit durch
die e Perſönlichkeit vertreten läßt, denn unzweifelhaft ent
ſpricht der Standpunkt des Geheimrats Mühleiſen keineswegs dem

der demokratiſchen Republik, den zu wahren das Reichs
miniſterdnm des Innern ſeine ſelbſtverſtändliche Pflicht nennt.“

Merſaniſche Putſchabſichten.
Zwei Kreaturen Huertas feſtgenommen.

London, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)
gemelde:t, daß die amerikaniſchen Behördenin Keltſormen zwei mexikaniſche Generale feſt

als ſie mit 150 bewaffneten Leuten, einem
h Autos voll Waffen und Munition die

überſchreiten wollten. Es handelt ſich um
Gemerabe, von denen der eine liger Kriegsminiſter

und die beide als J uertas gelten. Siegephart en, die Grenzorte zu nehmen und eine Revo
gegen den jetzigen Präſidenten Calles hervorzurufen. Den

der Vereinigten Staaten war dieſe Abſicht ſ. lange
t, ſie griffen jetzt zu, weil die Ausführung der Umſturz-

unmittelbar bevorſtand. Die Generale werden ſich wegen
ſichtigten Aufruhrs und Verletzung der amerikaniſchen Neu

tralität u verantworten haben.en ifel, daß die KLirchl ichen Vorgänge
in Putſchiſten zu ihren Plänen aufgemundert haben.

Huerta bemüht ſich ſtark, die kirchlichen Kreiſe weiter
in e zu halten, um mit ihrer Hilfe eine neue Revolutionzu entfachen, die r wieder zur cht emporhebt.

S

Aus Mexiko wird gemeldet, daß der Juſtizminiſter 56 Bezirks
anwälte ihrer Stellung enthoben hat, weil ſie die Kirchengeſetze
nicht mit der genügenden Strenge durchgeführt haben. Außerdem
verlautet, daß 14 Prieſter ſich den Kirchengeſetzen unterworfen
und die Erlaubnis erhalten haben, den Gottesdienſt wieder auf-
zunehmen. Sie wurden daraufhin angeblich von den Biſchöfen
erkommuniziert.

Das internationale Eifenkartell.
Die Berhandlungen nicht abgebrochen, ſondern

nur verſchoben.
Paris, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Pariſer Blätter veröffentlichen am r ein an
ſcheinend halbamtliches Kommuniqué, in dem ſie zu den eldungen
Stellung nehmen, wonach die Verhandlungen zur Bildung eines
Eiſenkartells abgebrochen ſeien. Es handelt ſich, ſo
wird ausgeführt, nur um eine Suspenſierung der Verhandlungen
bis zum 17. September. Die Suspenſierung ſei auf verſchiedene
Gründe zurückzuführen. Jn erſter Linie ſei es angeſichts der
wenig ſtarken Konzentration der franzöſiſchen Eiſeninduſtrie nicht
möglich geweſen, das Einvernehmen aller franzöſiſchen Jnter-
eſſenten zu erreichen. Außerdem ſei bereits darauf hingewieſen
worden, daß das Abkommen noch zum Zuſtandekommen den Regie-
rungen der beteiligten Intereſſenten zur Billigung vorgelegt

werden müſſe. JDas Abkommen ſei am 18. Auguſt im Prinzip abge-
ch To fſen worden. Sein Entwurf wurde aber nur von Deutſcha und Luxemburg ratifiziert, die franzöſiſche Ratifizierung e

Sie ſei
jedenfalls ſicher. Es müſſe immerhin zugegeben werden, daßſah a hen den velgi ſchen Induſtriellen und den anderen
See ierten Schwierigkeiten aufgetaucht ſeien. Jedenfalls hätten
ich die Belgier geweigert, irgendwelche Verpflichtungen bezüglich

3 Ratifigierung zu übernehmen. Die Mehrzahl der belgiſchen
Delegierten ſei der Anſicht, daß die Luxemburg zugeſtandene
Quote viel zu groß ſei im Verhältnis zu derjenigen, die Belgien
zugeſtanden worden ſei. Die Verhandlungen ſeien deshalb bis
um 17. September vertagt worden. An dieſem Tage würdenſie wieder aufgenommen und wahrſcheinlich zu einem befrie-

digenden Ergebnis führen.
Der deutſchruſſiſche Amneſtievertrag über die Haftentlaſſunger r die Freilaſſung der 14 in Rußland inhaf-

tierten deutſchen Staatsbürger wird Ende der Woche erfolgen.
Der Unterzeichnung folgt die ſofortige Freilaſfung.

Die kommnuniſtiſche „Tribüne für Magdeburg Anhalt“ iſt auf
7. bis 30. Auguſt,die Dauer von zwei Wochen, und zwar vom 17. bis 30 g

wegen des bekannten Gedichtes gegen Hindenburg jetzt ebenfalls
verboten worden.

aller Vorausſicht nach in der nächſten Zeit zu erwarkten.

Vor einigen Tagen brachten die deutſchen Zeitungen eine kurze
Notiz darüber, daß der franzöſiſche Arzt Maxime Ménard,
der Leiter der radiologiſchen Station im Hoſpital Cochin in Paris,
unter furchtbaren Qualen an den Folgen der dauernden Arbeit
mit den Röntgenſtrahlen geſtorben ſei. Schon vor etwa dreißig
Jahren hatte Ménard als einer der erſten begonnen, die Wirkung
der Röntgenſtrahlen zu ſtudieren und praktiſch zu verwerten. Da
mals ahnte man noch nicht die furchtbare Wirkung dieſer Strahlen,
und wußte nicht, daß man ſich durch beſtimmte Schutzmaßregeln
dagegen ſichern müßte. Die erſte Folge der Arbeiten des
Forſchers, der ohne dieſe Sicherungen arbeitete, war, daß ihm
bereits im Jahre 1908 Teile der rechten Hand zer-
ſt ört wurden. Nach und nach fielen faſt alle Finger
ſeiner Hände ab.

1910 veröffentlichte er eine Schrift über Schutzmaßnahmen
gegen die Wirkung der X-Strahlen auf den Körper, aber er ſelbſt
war ſchon damals nicht mehr zu retten. Jm Jahre
1917 griff die Zerſtörung auch auf ſein Geſicht über, ſo daß
man ihm 1925 das linke Auge entfernen mußte. Sein
Geſicht und ſein ganzer Kopf war in den letzten Jahren immer
mit Verbänden bedeckt, um die furchtbaren Wunden, die er
trug, nicht ſehen zu laſſen. Schließlich konnte Ménard kaum
noch ausgehen. Dennoch kämpfte er verzweifelt gegen die Zer-
ſtörung, die ſich langſam ſeines ganzen Körpers bemächtigte. Die
Qualen, die er auszuhalten hatte, waren ſo furchtbar, daß er nach
Mitteilungen an ſeine Freunde oft vor Schmerzenſtunden-
lang wie ein kleines Kind weinte. Trotzdem ließ er
ſich die Behandlung der ihm anvertrauten Kranken nicht neh-
men und übte noch drei Tage vor ſeinem ſchreck-
lichen Ende ſeinen Dienſt aus. Die franzöſiſche Wiſſen

ſchaft hat dieſen heldenhaften Märtyrer im Dienſte der Menſch
heit vor einigen Monaten durch Ehrenpreiſe ausgezeichnet. Mé-

ger ſtarb einen wirklichen Heldentod für den Kulturfort-
ſchritt.

e

kin Meldentod.
Das Opfer ſeines Kampfes für den Kulturfortſchritt.

„Bauern, trinkt Seft!“
Die neueſte kommuniſtiſche Parole.

König Feri IV. von Frankreich mimte bekanntlich den
Wunſch, das Wohl ſeines Volkes ſo zu fördern, daß jeder Bauer
am Sonntag ſein Huhn im Topfe habe. Die Sowjetregieru
meint es mit ihren treuen Untertanen noch viel beſſer und wünſcht
jedem Bauer reichlichen Sektgenuß. So lieſt man in der kommu
niſtiſchen Moskauer Abendzeitung“ den Aufruf des
ſtaatlichen Weintruſts der URSS., in dem es wörtlich
heißt; „Der Weintruſt hat für den Dorfmarkt Kognak beſter
Qualität und Sekt in großen Mengen zu billigſten Preiſen herge
ſtellt. Bauern! Trinkt Sekt!“

Eine ſchöne Ehe
wurde vor der 14. Kammer des Seine-Tribunals in Paris ge
ſagen Die Scheidung erfolgte za der Feſtſtellung des Ver
ſchuldens der Frau, die die ſechs Wochentage für ihre ſechs Lieb-

reſerviert hatte. Für jeden war ein Nachmittag in der Woche
eſtimmt. Am Sonntag ging ſie zu ihren Eltern. Jn der Nacht

vom Sonntag zum Monkag mottete die Gattin ihr Bett t
Kampfer ein, um ſo den Gatten aus dem Schlafzimmer zu ver
ſcheuchen. Alle dieſe Dinge ſind durch Zeugen feſtgeſtellt worden.

Die Kinderlähmungsepidemie in der Grenzmark. Die Läh-
mungsepidemie tritt hauptſächlich in einigen polniſchen Grenz-
dörfern auf. Jn der Grenzmark ſelbſt ſind bisher zwei tödliche
Fälle ſpinaler Kinderlähmung bekannt geworden. Größere Kinder-
lähmungsepidemien ſind bisher nur in den Vereinigten Staaten
aufgetreten. Als ſollen in erſter Linie Stechmücken
und Stechfliegen in Betracht kommen.

Schweres Grubenunglück bei Schemnitz. Wie die „Prager
Abendztg.“ meldet, ſtürzte in der hieſigen Goldgrube eine infologe
eindringenden Grubenwaſſers ſtark durchnäßte Grubenwand plötz
lich in einer Breite von etwa 30 Metern ein, wobei fünf Berg
arbeiter getötet wurden.

Das Eiſenbahnunglück bei München.
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Kommuniſtiſche Leicheneroberung.
Paris, 17. Auguſt. (WTVB.)

Jn Francoville (Arrondiſſement Ponteipe) kam es an
läßlich der Beſtattung eines von der Front überführten gefalle-
nen Soldaten zu Zuſammenſtößen mit HKommuniſten,die ſich des Sarges bemächtigten und die Trikolore durch die rote
Fahne erſetzten und den Toten zum Gemeindefriedhof tragen.
Erſt nach einem Handgemenge anf dem Friedhof konnte die Be-
ſtattung vor ſich gehen,

Zwei Förſter von Wilderern getötet.
Wien, 17. Auguſt. (Privattelegramm.)

Geſtern fanden Touriſten im Schneeberggebiet die Leichen
zweier Männer auf. Dem einen war der Schädel ein
geſchlagen, der andere lag erſchoſſen in ſeinem Blute. Die Gen-
darmerie ſtellte feſt, daß es die Leichen zweier Jäger waren. Sie
ſagten in einem Kampfe mit Wilderern ums Leben gekommen
ein.

Unter dem Verdacht der Brandſtiftung wurden die Fabrikbeſitzer
der Heſſiſchen Aluminiumwerke in Sentra bei Eſchwege verhaftet.
Das Großfeuer äſcherte die Werke vollſtändig ein.

Die ganze Familie ermordet. Jn der Gemeinde Tichiriſu
wurde eine ganze Familie ermordet. Der Gaſtwirt Rubin, ſeine
Gattin, ſeine Schwiegermutter und zwei Töchter im Alter von 10
und 8 Jahren wurden mit durchſchnittenen Kehlen tot aufgefunden.
Als Täter kommen einige Dorfbewohner in Frage, die bei Rubin
gezecht haben.

Eine Brücke über einen Vulkan ſoll von deutſchen Jngenieuren
in Nicaragug gebaut werden. Bauern in der Nähe des Maſcya-
Vulkans, die unter den aus dem Vulkan ausſtrömenden giftigen
Gaſen ſchwer zu leiden haben, haben deutſche Jngenieure beauf-
tragt, eine Brücke über den Krater zu bauen. Mit Hilfe von
Chemikalien will man die giftigen Gaſe neutraliſieren.

Ein 16jähriger Brandſtifter. Jn der Nähe von Bruchſal brach
in der Ortſchaft Landhauſen in der Nacht zum Sonntag in einer
häuſer und elf Scheunen vernichtete. Als Brandſtifter wurde ein
Scheune Feuer aus, das ſich ſchnell ausbreitete und drei Wohn-
16jähriger Burſche verhaftet.

Mit dem Motorrad in den Eiſenbahnzug. Am Sonntagnach-
mittag ſtieß auf der Straßenkreuzung ReichenauMittelpeters-
waldau ein Perſonen mit einem doppelſitzigen Motorrad zu
ſammen. Der Motorradfahrer wollte noch im letzten Augenblick
vor dem Zug die Bahnkreuzung überfahren, wurde aber von der
Lokomotive erfaßt. Seine Begleiterin wurde zu Boden geſchleudert
und blieb tot liegen. Der Motorradfahrer wurde als völlig ver-
ſtümmelte Leiche unter der Maſchine hervorgezogen.

Ein gewaltiges zerſtörte am Sonnabend die Ver-
einigten Gummiwerke Pauſa. Das Feuer breitete ſich mit raſen-
der Schnelligkeit aus und legte in kurzer Zeit die geſamten Fabrik
anlagen in Aſche. Der Sachſchaden wird auf 300 000 Mk. geſchätzt.

Böllig umgeſtürzter Wagen.
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Bergunfälle deutſcher Touriſten.
Wien, 17. Auguſt. (Privattelegramm.)

Geſtern ſtürzte am Titlis bei Engelberg der Zu eäe Student
Willi Leitermann aus Lahr in Baden ab. Er hatte ſich mit einem
16jährigen Kameraden von einer fünfzehnköpfigen Wandergeſell-
ſchaft am Jochpaß getrennt, um den 8200 Meter hohen Titlis
zu beſteigen. Als ſie in dem vereiſten Schnee nicht mehr weiter
kamen, beſchloſſen ſie, abzufahren. Dabei ſtieß Leitermann gegeneinen Fels und blieb mit zerſchmettertem Schädel liegen. Ein

Dir der mit der Abfahrt gezögert hatte, konnte gerettet
werden.

Der ſeit Mittwoch in Colerina vermißte 16jährige Gerhard
Stein aus Kreuznach konnte bisher trotz aller eifrigen Nach-
forſchungen nicht aufgefunden werden.

Am Brünnſtein bei Oberaudorf iſt ein Jngenieurpraktikant aus
Roſenheim tödlich verunglückt.

Flugzeugunglück in Alderſhot. Aus London wird gemeldet:
Ein Militärflugzeug ſtürzte in Alderſhot ab. Der Führer wurde
getötet, der Mechaniker ſchwer verletzt.

Ein gräßliches Eiſenbahnunglück ereignete ſich in der Nacht zum
Montag auf der Eiſenbahnſtrecke Döbeln--Rieſa. eree
Männer aus Rieſa, ein Arbeiter und ein Handlungsgehilfe, ſtiegen
während der Fahrt auf das Dach eines Wagens. Als der Zug
etwa einen Kilometer vor der Station Stauchitz eine Brückenüber-
führung paſſierte, ſchlugen ſie mit voller Wucht gegen die Mauerder Ue erführun Sie wurden auf das Dach des drittnächſten

zurkcgeſchreudert, wo ſie in Rieſa tot aufgefunden
wurden.

Zweitauſend Künſtler hungern in Berlin. Die Arbeitsloſigkeit
unter der Berliner Künſtlerſchaft iſt erſchreckend groß. Von den
Schauſpielern ſind 635, von den Kunſtmalern 889, Opernſängern
238, Bildhauern 102, Schriftſtellern 89, Tängzern 88, Chorſängern70, Tonkünſtlern 72, Konzertſängern 57, nſeauteieln 54,
Artiſten 41, Kunſtgewerblern 40, Vortragskünſtlern 37, Kapell-
Ruſunn 31, Architekten 28, Graphikern 14, Geſangslehrern 10,
t Prdierenden 10, Komponiſten 7 und Theaterdirektoren 7 ar

eitslos.

Die Engländer ren die meiſten Briefe. Der Weltpoſt
verein hat eine aufſchlußreiche Statiſtik aufgeſtellt, um zu er
mitteln, welches Volk den ſtärkſten Briefverkehr hat. Man hat
dabei die Zahl der expedierten Briefſachen durch die Einwohner
zahl der Länder dividiert und auf dieſe Weiſe die Durchſchnitts
zahl feſtgeſtellt. An der Spitze marſchiert das geſchäftige eng
liſche Volk. Jeder Brite ſchreibt jährlich im Durchſchnitt 81
Briefe. Die Amerikaner verſenden nur 69, und dann kommen die
Deutſchen mit 67 Briefen je Kopf und Jahr. Der vierte in der
Reihe iſt der Schweizer, der es auf 60 Briefe bringt.
europäiſchen Völkern ſcheint das portugieſiſche am ſchr en
zu ſein. Lumpige 19 Briefe zeigt die ſtatiſtiſche Durchſ
ziffer. Aber auch die Franzoſen haben keinen großen
aufzuweiſen, ſie verſenden 27 Briefe im Durchſchnitt.



Primos Geſchmack an Tanger.
Peinliches Auffehen in Paris.

Paris, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Nachricht, daß General Primo de Rivera in einem

Jnterview einem Madrider Blatt gegenüber die Einverleibung
Tangers in die ſpaniſche MarokkoZone verlangt hat, hat hier
beſonders in den Linkskreiſen peinliches Aufſehen hervorgerufen.
Man hringt dieſe plötzliche Forderung Spaniens mit dem kürz-
lich zwiſchen Spanien und Jtalien abgeſchloſſenen Freund-
ſchaftsvertrag in Zuſammenhang. Bereits jetzt aber macht
die franzöſiſche Preſſe dieſen ſpaniſchen Forderungen gegenüber
die ſtärkſten Reſerven geltend und betont, daß Frankreich
nicht geneigt ſei, irgendwelche Aenderungen an dem internativ-
nalen Statut von Tanger vorzunehmen.

„Nur eine Kunögebung“.
Paris, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der Londoner Korreſpondent des „Echo de Paris“ gibt zu
wiſſen, daß es ſich bei der Forderung Primo de Riveras, Tanger
dem ſpaniſchen Marokko einzuverleiben, nur um eine ſpani-
che Kundgebung handle, über die man ſich in London keinen
efürchtungen hingebe. Spanien ſei unbefriedigt, daß man ihm

keine Verſprechungen über einen ſtändigen Ratsſitz im Völkerbund
gegeben hat. Die ſpaniſche Regierung habe jetzt die Forderung
nach Tanger aufgeworfen und hoffe, gegebenenfalls durch einen
Verzicht auf dieſe Forderung einen ſtändigen Ratsſitz zu erhalten.
Es ſei klar zu erkennen, daß die Forderung Spaniens auf Tanger
nur ein Erpreſſungsmanöver bedeutet.

Vor öder bulgariſchen Antwort.
Sofia, 17. Auguſt. (Eig. Drahtbericht)

Die Antwort der bulgariſchen Regierung auf die Kollektivnote
der Balkanſtaaten ſoll in den nächſten Tagen in Belgrad,
Athen und Bukareſt überreicht werden. Die Note drückt
einleitend ihre Verwunderung über den Kollektivſchritt aus, weil
Griechenland und Rumänien einen tatſächlichen Anlaß zu einem
Vorgehen gegen Bulgarien nicht gehabt hätten. Jn der Note
wird dann weiter geſagt, daß für Bulgarien im Augenblick kein
Anlaß beſtehe, den Völkerbund anzurufen. Die bulgariſche Re-
gierung wünſche den Frieden auf dem Balkan und ſei ent-
ſchloſſen, zur Beſeitigung des Konfliktsſtoffes alles beizutragen.
Den alliierten Staaten ſoll eine Abſchrift der bulgariſchen Ant

Im türkiſchen Thrazien wurde der Anführer der Räuberbande
feſtgenommen, der vor wenigen Ta ſüdlich von Jambol
einen ſchweren Ueberfall verübt und zahlreiche Perſonen ge
tötet Dar t iſt bulgariſcher Abſtammung undein ü Banditenführer. Die bulgariſche Regie-
rung hat ſeine Auslieferung beantragt.

Jnnenminiſter und Saarverein.
Ejpe Unterſuchung gegen den nationaliſtiſchen

Radauverein eingeleitet.
Berlin, 17. Auguſt. (Radiomeldung.)

Das preußiſche Miniſterium des Jnnern hat
nach einer Blättermeldung eine Unterſuchung über die Vorgänge
bei der r des Saarvereins in Köln eingeleitet. Einen
direkten Einfluß auf die Geſtaltung der Dinge in Köln hatte das
Minjſterium naturgemß n ich t. Die Unterſuchung hat deshalb
in erſter Linie den Zweck, dem Miniſterium Gewißheit darüber
zu verſchaffen, ob es eine Organiſation unterſtützen ſoll, die es
nicht verdient und ob es infolgedeſſen angebracht ſei, das bis
herige Verhältnis aufrechtzuerhalten.
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Eine Unterſuchung muß nach Lage der Sache gegen den
ſchwarzweißroten Saarverein ausfallen,

Die Tagung der Bölkerbund- Studien
kommiſſion.

Berlin, 17. Auguſt. (Privattelegramm.)
Ueber den vorausſichtlichen Zuſammentritt der Studienkom-

miſſion in Genf ſind bisher in Berlin zwei Mitteilungen ein
gegangen. Die eine nennt den 24. Auguſt, die andere den
30. Auguſt als Datum des Zuſammentrittes. Das am 27. Auguſt
zuſammentretende Reichskabinett wird je nach dem Stand
der Dinge entweder den eingegangenen Bericht der Kommiſſion
prüfen und auf Grund dieſes Berichtes die Entſcheidung über die
Entſendung einer Delegation nach Genf treffen oder aber die
Richtlinien für die deutſchen Vertreter in der Studien kommiſſion
aufſtellen.

Die Enthüllungen über den inzwiſchen verabſchiedeten General
ſtabschef der tſchechiſchen Armee nehmen immer größeren Umfang
an. Jetzt wird aus Belgrad gemeldet, daß ſich das jugoſlawiſche
Offizierkorps bereits einmal gegen einen Beſuch Gajdas entſchieden

in Rußland Betrügereien ſchlimmſter Art begangen habe.
verwahrt hat und ein Belgrader Arzt beweiſen will, daß Gajda

veipsig (Welle 452). J
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Wirischaſts- Politik
die neue Broschüre, die tür die
Parteitunktionäre unentbehrliches
Material zum Verständnis des Zol-
kampfes bringt. Preis 40 Ptg.

Volkshlatt Buchhandlung,

abends s Uhbr,

r F. V.Dirig. d. Berl. Philharm.

Ortsgruppe Halle.
Donnerstag, den 19. August,

in der Saal-
sehloßbrauerei:

Gr. Massenkomert
(120 Mitwirkende)

Vorverkauf 50 Pfg.
Nach dem Kongert:
Die Veranstaltung findet bei jeder

Witterung statt.

Sie Werbt neue Abonnenten! r rgs Kauft nur bei Inserenten! Oskar Hoft. u. Genossen werd.Gr. Bau Beerdigung Don- um rege Beteilig.5 Ubr v. Friedhot. Vorstand

Iheree hof
im 59. Lebens-
jahre.

Sangerbausen,
den 17. Aug. 1926.

Im Namen der
Hinterbliebenen

I Wir werden ihr
ein treues An-

denken bewahren
Beerdigung Don-
nerstag. 19. Aug.
nachw. 5 Uhbr, von
der Leichenhalle.



in Frage kor
der r e e Mk., Baukoſten der Dienſt

Baukoſten
ſein. Doch darüber wird zweckmäßigerweife
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Aclle und aouolftreis.
Halle, den 17. Auguſt 1926.

12 000 Wohnungen mehr.
Neue Mittel für den Wohnungsneubau.

ie preußiſche Staatsregierung hat beſchloſſen, zur Minde
ter Erwerbsloſigkeit im Baugewerbe einen Kredit in vbhe von

60 Millionen Mark aufzunehmen. Der Betrag ſoll, wie der Amt-
liche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt, zur Hergabe in Form ſo
genannter Hauszinsſteuerhhpotheken für die Schaffung neuer
Wohnungen verwendet werden. Die Bewilligung der Mittel im
einzelnen wird über die Gemeinden und Gemeindeverbände ge
ſchehen. Es wird damit gerechnet, daß mit Hilfe der neuen Be
willigung das diesjährige Bauprogramm in Preußen um wenig-
ſtens 12 000 Wohnungen vergrößert wird.

Am den Sitz der Provinzialverwaltung.
Die Handelskammer für die Verlegung nach Halle.

Bekanntlich hat der Provinzialausſchuß in ſeiner letzten Sitzung
nahezu einmütig beſchloſſen, den Landeshauptmann zur Einleitung
von Verhandlungen wegen einer von ihm angeregten Verlegung
der Provinzialverwaltung nach einer der drei Großſtädte zu er
gäg en. Für jeden mit den Verhältniſſen Vertrauten, der der
Auffaſſung iſt, daß dieſe große Selbſtverwaltungsbehkörde am
falſchen Orte ſitzt, iſt es ohne weiteres klar, daß für eine Ver
legung nur die beiden Großſtädte Magdeburg und Halle in Frage
kommen. Die Magdeburger Preſſe hat, ganz zweifellos auf Ver
Prinz des dortigen Magiſtrats, unmittelbar nach Bekannt-
werden der Abſichten des Landeshauptmanns eine ſehr lebhafte
Propaganda für die Provinzialhauptſtadt entfaltet. Auf der
anderen Seite a die Merſeburger Stadtverwaltung was
ihr ſelbſtverſtändlich niemand verargen wird Lärm gegen die
nach ihrer Anſicht ſehr gefährlichen Pläne des Provinzialaus-
h Jn der dortigen Lokalpreſſe hat kürzlich auch der Merſe-
urger Landrat, Genoſſe Guske, in einer Reihe von Artikeln

zu der Angelegenheit Stellung genommen, um nachzuweiſen, daß
die Verlegung unnötig iſt, und falls dieſe dennoch beſchloſſen
werden ſollte, der Provinz ein Koſtenaufwand von 11 079 585 Mk.
auferlegt würde d. h. für den Fall, daß Magdeburg als Ver-
wa net erkoren würde. Bei einer Verlegung nach Halle
würde ſich dieſe Summe infolge der geringeren Entfernung auf
10894 031 Mk. vermindern.
Nach der von Guske aufgemachten r würden an perſön

lichen und ſächlichen Koſten, ganz gleich, ob Magdeburg oder Halle
kommt, erforderlich ſein: Baukoſten der Dienſtgebäude

äude der Landesverſicherungsanſtalt 2653 775 Mk., Baukoſten
er herzuſtellenden Wohnungen für die Beamten und Angeſtellten

der r 2 586 300 Mk., Baukoſten der herzu-
ſtellenden ohnungen der Beamten und Angeſtellten der Landes

1657 700 Mk., perſönliche UmzugskoſtenSanſtal376 650 e Sotveit wir unterrichtet ſind und wir glauben,
Beſcheid wiſſen iſt die Berechnung nicht ganz zudaß wir

treffend, denn eine Verlegung der Provinzialverwaltung braucht
icht ohne weiteres aehe z h m de rei ngsanſtalt im Gefolge zu haben. Außerdem ſcheinen dienur e Dienſtgebäude etwas e geſchätzt zu

erſt dann zu
tieren ſein, wenn die Umzugspläne greifbare Geſtalt angenommenhaben. Vorläufig iſt es noch nicht Je weit.

Jm re zu eburg und Magdeburg iſt man in Halle
ſehr zurückhaltend. Der Magiſtrat begnügt ſich damit, dem
Lundeshauptmann geeignetes Gelände für die Errichtung der Ver
waltungsgebäude nachgewieſen zu haben und überläßt alles
Weitere der Zukunft. Unſer Magiſtrat hält es ſcheinbar für unter
ſeiner Würde, ſich zur Förderung ſeiner Pläne der örtlichen Preſſe
zu bedienen. Dies iſt nicht nach ſeinem Geſchmack. Nur wenn
es gilt, über unangenehme Dinge den Mantel chriſtlicher Nächſten
liebe zu decken, da entſinnt man ſich der Zeitungen. Aber ſonſt
hält man im halliſchen Rathaus zur halliſchen Preſſe einen mög-

ichft großen Abſtand.
Wie die Magdeburger, ſo hat ſich auch die Jnduſtrie- und

Handelskammer Halle in ihrer kürzlich abgehaltenen Sitzung mit
der Verlegung der Landesverwaltung befaßt und folgenden Be
ſchluß gefaßt

„Die Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle würdige dieGründe, welche zu dem Beſchluß des Provingzialausſchuſſes
hinſichtlich der Verlegung des Sitzes der Landesverwaltung trotz
der ungünſtigen zur Sparſamkeit zwingenden Zeitverhältniſſe
geführt haben. Zur Erreichung des mit der Verlegung beabſich-
tigten Zweckes iſt als Sitz der Landesverwaltung die Stadt mit
den günſtigſten Verkehrsbeziehungen zu allen Teilen der Provinz
zu wählen, um für die Dienſtreiſen der Beamten der Landes-
verwaltung möglichſt Zeit und Koſten zu ſparen, insbeſondereaber, um den PMitelie rn des Provinziallandtages, den Ver-
tretern der ſtaatlichen und kommunalen Behörden, den Kreiſen der
Wirtſchaft und überhaupt allen Provinzeingeſeſſenen den Verkehr
mit der Leitung der Landesverwaltung zu erleichtern. Nicht aus
ſchlaggebend für die Wahl des neuen Sitzes dürfen vorüber
gehende Vorteile ſein, welche eine Stadt etwa anbietet, umEis der Landesverwaltung zu werden. Zwingende Gründe dafür,
daß die Hauptſtadt der ſtaatlichen Verwaltung zugleich auch die
S der kommunalen Verwaltung wird, liegen nicht vor.
Die Stadt Halle. iſt wegen ihrer beſonders günſtigen zentralen
Verkehrslage und als Sitz der Univerſität, vieler Behörden,wichtiger Eelbſtverwaltungstörperſchaften und Jntereſſenvertre-

tungen von Landwirtſchaft, Bergbau, Induſtrie und Handel, wegen
ihrer Nachbarſchaft zum bisherigen Sitz der Landesverwaltung
e in jeder Beziehung geeignet, die Erreichung des'mit der Verlegung der Landesverwaltung beabſichtigten Zweckes
unter Beachtung der gebotenen Sparſamkeit zu ſichern.

Der erſte Satz der Entſchließung wurde mit großer Mehrheit
angenommen, während der übrige Teil die einmütige Meinung
der Kammer darſtellt. Vielleicht läßt ſich der Magiſtrat jetzt zu
einer Meinungsäußerung herbei und eröffnet die Diskuſſion überdie Frage: Magdeburg oder Halle Denn da die „Wirt-
ſchaftsführer“ ihren Segen erteilt haben, iſt ja wohl alles in
Ordnung.

Nachklänge zur Berfaffungsfeier.
Aus Anlaß der diesjährigen Verfaſſungsfeier ſind uns aus un

ſerem Leſerkreiſe zahlreiche Berichte zugegangen, deren Abdruck
leider, weil verſpätet, nicht mehr möglich iſt. Die folgenden drei
Berichte möchten wir jedoch, weil ſie allgemeines Jntereſſe be
anſpruchen, unſeren Leſern nicht vorenthalten.

Wie ich mit Sechszährigen öden Berfaffungstag feierte.
on einem republikaniſchen Lehrer wird uns geſchrieben Esiſt h an den Mfigiellent Verfaſſungsfeiern in den Schulen nur

die Oberklaſſen teilnehmen zu laſſen, einmal wohl noch gelegent-
lich, um ſich nicht mehr als unbedingt nötig in Unkoſten zu ſtürzenFür di i 2 i ik, d aber auch, weil man nochFür die wenig beliebte Republik, dann akeine rechte Form gefunden hat, die den Kindern e
kommt, denn für die Republik ſprechen doch überwiegend r
nunftgründe“, die für Kinder nun einmal nicht zugänglich ſind.
Da ich nun der Meinung bin, daß dieſer Gedankengang nicht W
bedingt ſchlüſſig iſt, ſo beſchloß ich, einen Verſuch zu V P
meinen Schulanfängerinnen. Jch hatte an die
Reichsfarben angeheftet und fragte zunächſt, ob den Kindern heute

disku

ZWweites Blatt.
auf dem etwas Beſonderes im Stra ild Ilei. r 3 welche veeſtlichen Anläſſen in Halle am meiſten ſehe, erhielt ich prompt die

ntwort SchwarzWeißRot. Zuerſt ſtellte ich alſo die Lippen um,
durch Einprägen der Dreiheit SchwarzRotGold. Hierauf er
innerte ich die Kinder an das A efühl, das viele Menſchen in
der Dunkelheit überkommt, und erzählte ihnen, daß auch das deut
ſche Volk lange in ſchwarzer Na gewandert ſei, ehe ihm das

orgenrot einer beſſeren Zeit, einer Zeit, in der es mitzuſagen
atte, erſchien. Die Kleinen fanden leicht, daß die zweite, die rot e
arbe; e Zeit der Wanderung der Deutſchen feſthalte, und er
ingen ſich in Schilderungen, wie angenehm ſchon das Rote der
rühſonne nach kalter Nacht erwärme. Den Schlußton im Farben-

dreiklang des Reichsbanners ſetzten ſie dann ſelbſt, denn die Vor-
ſtellung der goldenen Sonne am Mittag iſt, namentlich nach den
voraugegangenen ſchönen Tagen, kindertümlich. Daß aber die
Wärme und Helle des Schickſals unſeres Volkes eine Hoffnung und
ein Arbeitsziel ſein muß, geht auch in das Köpfchen von Sechs
jährigen leicht hinein. Zur „Einverleibung“ dieſer abſtrakten
Dinge bot ſich von ſelbſt die Uebertragung des Sonnenglanzes auf
die Ausdrucksbewegung des Geſichtes dar: die Mittagsſonne lacht,
und hoffentlich beſchert uns die Fahne des freien Volksſtaates von
Jahr zu Jahr mehr lachende, glücklich verklärte Geſichter. T. G.

Berfaffungsfeier der weltlichen Schule. x
Zu einer Verfaſſungsfeier hatte auch die weltliche Schule

(Nord) eingeladen. Freudige Erwartung lag auf den Geſichtern
der Kinder, als ſie die mit SchwarzRotGold geſchmückte Aula der
Wittekindſchule betraten. Wer von den anweſenden Erwachſenen
dachte da nicht an ſeine Schulzeit zurück, in der es wohl hieß, den
Geburtstag eines Kaiſers oder ein Sedan zu feiern, wo man aber
vom freien Volkswillen nichts ſpürte. Zwei Damen des Lehrer-
kollegiums eröffneten die Feier mit einem Klaviervortrag aus
Roſſinis „Wilhelm Tell“. Danach folgte das gemeinſam geſungene
Lied „Die Gedanken ſind frei“ und dann kamen die Kinder zu
Worte mit einer ganzen Reihe von Deklamationen. Der Schul-
leiter hielt eine leichtverſtänndliche Anſprache, in welcher er auf
die Bedeutung des Tages hinwies. Und: „Brüder, zur Sonne, zur
Freiheit“ erklang es am Schluß im gemeinſamen Lied.

Der Wandſchmuck in den Schulen der Republik.
Am Verfaſſungstage 1926 hatten alle halliſchen Schulen neben

der preußiſchen die ſchwarzrotgoldene Fahne gehißt, und die Lehrer
haben in ihren Reden die Bedeutung der Weimarer Verfaſſung
darzulegen verſucht. Jnwieweit dies bei einem erheblichen Teile
nur eine Aeußerlichkeit war, die ſich notgedrungen nicht umgehen
ließ, ſei hier nicht näher unterſucht. Aber: Ein bezeichnendes
Schlaglicht auf die republikaniſche Geſinnung eines großen Teiles
unſerer r wirft unter anderem auch der Wand-
ſchmuck in unſeren Schulen. Oft genug iſt darüber ſchon Klage

wie ſelten die Symbole der Republik oder Porträts von
bedeutenden Republikanern in Schulräumen zu finden ſind. Da-
ür erinnern um ſo zahlreicher Sinnbilder der Vergangenheit und

ilder ſattſam bekannter „Helden“ an Zuſtände, die, glücklicher-
weiſe einmal beſeitigt, nie wiederkehren ſollen. Schlachtenbilder
und Porträts von „ſiegreichen“ Heerführern a Ià Ludendorff ſind
ſicherlich das beſte Anſchauungsmittel für einen Unterricht im
Geiſte der Völkerverſöhnung, wie ihn die Verfaſſung vorſchreibt.
Das Bild des Reichspräſidenten Hin denburg iſt wohl überall
zu finden, ein ſolches des erſten Präſidenten der Republik fehlt.
Sollten ſich nicht für entſchiedene Republikaner Möglichkeiten
finden fen. für einen gründlichen Wandel in dieſer Beziehung
u forgen? Will der Magiſtrat der „Schulſtadt Halle“ nichts in
ieſer Hinſicht tun, ſo wird es doch ſicherlich republikaniſche Eltern

geben die der Schule in die ſie ihre Kinder ſchicken, beiſpielsweiſe
ein Bild des erſten Reichspräſidenten zum Geſchenk machen. J

Die Hundertjahrfeler des Hoſpitals
rerlief, vom Wetter außerordentlich begünſtigt, gemäß dem in
unſerem Gedenkartikel angekündigten Programm. Nach einem
Feſtgottesdienſt am Sonntagmorgen vereinigten ſich die Jnſaſſen
um 11 Ubr zu einem BGartenkonzert, zu dem ſich Vertreter des
Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung in großer Zahl
eingefunden hatten. Jn einer Pauſe hielt der Dezernent des
Hoſpitals, Stadtrat Kilian, eine Anſprache, in der er ſich ſehr
cnerkennend über die in dem Heim geleiſtete Arbeit ausſprach.
Er betonte, daß das Verhältnis zwiſchen den Jnſaſſen und der
Verwaltung ein ſehr gutes ſei, und daß letztere alles daranſetzen
werde, „damit das Hoſpital den alten einſamen Leuten eine

ſei, in der ſie einen ruhigen Lebensabend verbringen
önnen“.

Dieſe ſchönen Worte des kommuniſtiſchen Dezernenten
ſtimmten leider nicht mit denen der kommuniſtiſchen Stadt-
verordneten überein. Denn wäre es nach dem Willen unſerer
RathausKapediſten gegangen, dann wäre die Feier, ſo wie ſie
durchgeführt wurde, ſehr wahrſcheinlich in Frage geſtellt worden.
Die Herren Kilian und Genoſſen hatten nämlich bei der Beratung
des Haushaltsplanes für das Hoſpital beantragt, die für die Aus-
geſtaltung der Jubelfeier eingeſetzten 1000 Mk. zu ſtreichen.

Ja, ja: Worte und Taten

Tagung des Reichsbundes deutſcher Heilkundiger.
Am Sonnabend, Sonntag und Montag tagte hier der zweite

Kongreß des Verbandes der Heilkundigen Süddeutſchlands. Wäh-
rend am erſten Tage die verſchiedenſten Abwechſlungen den Teil
nehmern geboten wurden, fand tags darauf die Hauptverſamm
lung ſtatt, zu der Vertreter aus allen Teilen des Reichs erſchienen
waren. Jn dieſer wurde beſchloſſen, daß ſich der Verband als
Spitzenorganiſation ſämtlicher ähnlicher Vereinigungen betrachte;
er nahm demgemäß die Bezeichnung „Reichsbund deutſcher Heil-
kundiger“ an. Um unlautere Elemente von ſich fernzuhalten,
ſollen in allen größeren Städten Prüfunskommiſſionen, denen cuch
Aerzte angehören, gebildet werden.

Auch eine Betriebserweiterung. Das halliſche Polizeigefängnis
wird auf Veranlaſſung der Regierung bedeutend erweitert. Da
bisher in den Räumlichkeiten nur 48 Leute untergebracht werden
konnten und ſeit längerer Zeit ſchon Doppelbelegungen vor
gekommen waren, beſchloß man, für 120 Jnſaſſen Raum zu
chaffen. Zu dieſem Zweck hat man das Grundſtück neben derKeotlecirche angekauft. Die baulichen Veränderungen ſind bereits

im Gange.
Der neue Univerſitätsrat. An Stelle des verſtorbenen Land

gerichtsdirektors R. Gieſeke iſt dem Landgerichtsdirektor Tremp
in Halle die Stelle des Univerſitätsrates bei der Univerſität Halle
übertragen worden. Der neue Univerſitätsrichter iſt durch ſeine
harten Ürteile, die er als Vorſitzender eines Sondergerichts fällte,
das hier im Anſchluß an den kommuniſtiſchen Oſterputſch 1921
errichtet wurde, hinreichend bekannt geworden.

Häufige Kleinhandelspreiſe. Aus einer Ueberſicht der Stati-
ſtiſchen Korreſpondenz über die häufigſten Kleinhandelspreiſe
wichtiger Lebensmittel und Hausbedarfsartikel im Monat Juli
dieſes Jahres teilt der Amtliche Preußifche Preſſedienſt folgende
Durchſchnittspreiſe unter Beifügung der Vergleichsziffern aus
dem Juli 1925 und dem Juli 1913 mit. Hiernach koſteten:
Roggengraubrot 38,8 (40,1; 29,0), Reis 60,6 (59,1; 48,8). gemah-
lener feiner Haushaltszucker 66,1 (75,6; 50,7), Eßkartoffeln 16,4
(18,5; 11,7), Rotkohl, 43,5 (45,5; 0,0) Reichspfennig. 1 Liter Voll
milch koſtete 25,3 (27,2; 21,0), 1 Kilogramm Landbutter 347,4,
1 Ei 11,4 (18,5; 7,7) Reichspfennig.
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Dienstag, den 17. Auguſt

Den ſikerverband, Ortsgruppe Halle. Der Verband, der den
freien ſchaften angeſchloſſen iſt, veranſtaltet wie aus dem heu-

Jnfſeratenteil lich iſt, am kommenden Donnerstag
t en 25 r n n Srgeſßner rm. as J120 Mitwirken ausgeführtes rweſer

SFülen und Kleinkunſtbühne.
„Geißel der Menſchheit.“ Die Kulturabteilung der Ufa hat gemein

ſam mit der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts-
krankheiten“ einen vpopulär- wiſſenſchaftlichen Volksbelehrungsfilm
„Geißel der Menſchheit“ fertiggeſtellt. Jm Gegenſatz zu dem Film
„Falſche Scham“ iſt hier das wiſſenſchaftliche Material über die Probleme
der Geſchlechtskrankheiten ohne Einſchaltung einer Spielhandlung ſyſte-
matiſch dargeſtellt.

Modernes Theater. Direktor Ferry Roſen hat während der „Hunds
tage“ ſeine Lokalitäten renoviert, und man muß fagen, in einer Weiſe,
die allgemeinen Beifall auslöſte. Das Theater iſt nun in
vollem Sinne des Wortes ein „Modernes“. Farbwirkung und Deko-
ration ſind mit großem Geſchmack gewählt, ſo daß man mit Vergnügen
in dem ſchönen Raum verweilt. Auch mit ſeinem Eröffnungs-
programm hat Direktor Roſen eine glückliche Hand gehabt, wie der
große Beifall des überfüllten Hauſes bewies. Die Damenboxkämpfefanden ebenſoſehr das 17 Intereſſe des Publikums, wie die ſchönen
Tanzdarbietungen der 3 Geſchwiſter Werner Auge und Herz er
freuten. Vortrefflich ſind die beiden Liliputaner, die geradezu vor-
bildlich ſind in ihrem kabarettiſtiſchen Gebaren. Fix, ohne Pauſen, dabei
ſtets unterhaltſam und witzig, wickeln ſie ihr Programm zu allgemeiner
Freude ab. Möge jeder Künſtler an ihnen ſtudieren, wie man das
Publikum wirkungsvoll unterhält! Moreau war leider ſtimmlich in
disponiert. Trotzdem war es deutlich fühlbar, daß Direktor Roſen in
ihm eine ſehr gute a Perl catet hat. Ganz und gar nicht einver-
ſtanden kann man mit Mia Regard und Andre ſein. Dieſe Dar-
bietungen ſind des modernen Theaters unwürdig und Direktor Roſen
würde gut tun, dieſe Nummer aus dem Programm, zum Vorteil desſchönen Ganzen, zu entfernen. Direktor Roſen hat einmal mehr be-
wieſen, daß bei ihm die wirklich gute r beſter Hand liegt
und daß er beſtrebt iſt, nur wirklich Gutes und Gediegenes zu bieten.
Der Beſuch ſeines Etabliffements kann daher beſtens empfohlen werden.

WalhallaTheater. Von den drei Nummern des neuen Varieteé-Pro-
gramms, das den ſpannenden Ringkämpfen vorangeht, verdienen die
Leiſtungen der „2 Ovidus“ an erſter Stelle genannt zu werden.
Wenn auch die von ihnen geſtellten fünf Gladiatorenbilder nur guterDurchſchnitt ſind ſo iſt der Beſucher doch erſtaunt über die Kraft und
Gelenkigkeit, die in den akrobatiſchen Darbietungen beider Künſtler zum
Ausdruck kommen. Der Beifall iſt demgemäß. Ein komiſches Geſangs-
Duett, das Draſcher-Duo, bringt als Glanzuummer ein Liedchen
über Sonne und Mond. Auch ſeine anderen ſind nichtſchlecht: nur müßte die Sprechtechnik etwas mehr durchgebildet werden.
Jn einem Dreſſur-Akt treten die Enders mit acht niedlich gekleideten
Hundchen auf. Bei den Ringkämpfen zeigt das Publikum,
namentlich die ſtark beſetzte Galerie, ſtärkſtes Jntereſſe. Nicht geringe
Aufregung gab es wieder beim Entſcheidungskampf zwiſchen Max
Steinke und dem Europameiſter Willi Urbach (Köln). Wegen ſeiner
rückſichtsloſen Ringweiſe iſt Urbach bei dem größten Teil des Publikums
gänzlich unten durch, und wird genau ſo wie Wehram ſchon bei der
Parade mit Johlen und Pfeifen empfangen. Geſtern beim Kampf gegenSteinke verſuchte Urbach wieder unter rückſichtsloſer Anwendung ſeiner
Kraft und ſeines Körpergewichtes den Sieg an ſich zu reißen. Steinke
ſetzte ihm aber den denkbar ſtärkſten Widerſtand entgegen. Erſt als Ur-
bach nach ſehr langem Kampfe einen Doppelnelſon za hatte, erlahmte
ſeine Kraft mehr und mehr. Mit der letzten Kraft ſprengte Steinke noch
dieſen gefürchteten Griff, fiel aber vornüber und war außerſtande, den
Kampf fortzuſetzen, ſo daß das Schiedsgericht den Sieg Urbach zuſprechen
mußte. Der Berliner Meiſter Pietro Scholz ſiegte dann nach einem
durchaus fair geführten Kampf über Omeltſchenko (Ukraine) nach 22. Mi-
nuten durch Schleudergriff. Der flotte und lebhafte Kampf zwiſchen
Grunewald (Rheinland) und Kochanſky (Köln) wurde nach 9 Minutenwegen Eintritts der Schlußſtunde abgebrochen. Heute, Dienstag, gibt es
u. g. einen gerade skampf zwiſchen dem Amateurſchwer-
gewichtsmeiſter O. Reißel (Halle) und Arokül (Finnland).

Keine Stillegung der Zuckerfabrik Könnern.
Das Städ?chen Könnern, das bereits Hunderte von Arbeitsoſen

zu r hat, h in der betzten Zeit durch E berdie brabſt igte Stillegung der Zuckerfabrik Ktark erre
erfahren wir nun, daß der Betrieb im letzten Jahre i
Sinkens der Zuckerpreiſe, wie alle gleichartigen Unterne en,
mit Verluſt gearbeitet hat, was für die nur auf Profitmachereieingeſtellten Atktionäre Veranlaſſung war, die Frage der Still
legung ernſthaft zu erörtern. Faſt kein Tag verging in den letzten
Wochen, wo nicht eine Sitzung des Vorſtandes oder der Aktionäre
ſtattfand. Beſichtigungen und Prüfungen nahmen kein Ende, alles
war in Aufregung. Nun hat am Sonnabend die Generalverſamm-
lung endgültig s den Betrieb aufrechtzuer-halten. Damit iſt über das Schickſal von 50 Familienvätern,
die in der Zuckerfabrik laufend Beſchäftigung haben, und das von
hunderten Kampagnearbeitern entſchieden. Auch die Befürchtungen
der Stadtverwaltung, daß neben der ſchon ſtilliegenden Malzfabrik
auch noch die Zuckerfabrik ſtillgelegt würde, ſind hinfällig geworden.

die

Könnern. Vaterländiſche Scharfſchütz en. Am Frei-
tag gegen 6 Uhr abends wurden drei junge Leute, Angehörige der
Vaterländiſchen Verbände, beim Scharfſchießen am Garten der
Strommeiſterei erwiſcht. Nach Angaben unſeres Gewährsmannes
handelt es ſich nicht um Kleinkaliber. Die Geſchoſſe ſchlugen auf
dem Bahndamm in der Nähe der Saalebrücke bei Gnölbzig ein.
Hoffentlich veranlaſſen die amtlichen Stellen das Notwendige,
damit den jungen Bürſchchen das Schießen in Zukunft vergeht.
Ueberflüſſig zu betonen, daß die Schießhelden Bürſchchens der
ſchwarzweißroten Geſellſchaft geweſen ſind. Eine Stadt-
verordnetenſitzung findet am Donnerstag, dem 19. Auguſt,
abends 7 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaale ſtatt. Die SPD.

raktion tritt Mittwoch. abends pünktlich 774 Uhr, auf dem Rat-n Zimmer 4, zuſammen. Ueberfahren. Ein aus Jena
14 Jahre alter Schüler überfuhr in der Nähe des

ahnhofs mit ſeinem Fahrrad das 4 Jahre alte Mädchen Koch,
dem linke Arm ausgekugelt wurde. S

Aus bem Gerichtsſfaal.
Ein gefundenes Freſſen.

Ein Bahnarbeiter fährt mit dem Rade zur Arbeit. Ein Junge
erzählt ihm, in Trotha liegt auf der Chauſſee eine Kiſte mit
Schokolade der Junge hat ſchon zwei Pakete genommen. Der
Alte fährt hin und beſieht den Schaden. Die Kiſte iſt r
Die Schokoladenpakete zum großen Teil auch, aber immerhin,
„Marke Mignon“, die kann man getroſt mit nach Hauſe nehmen,
Frau und Kinder werden ſich freuenl Und er rafft auch zwei
e zuſammen. Jedes Paket wiegt etwa fünf Kilo, aber in An
etracht der zahlreichen Familie iſt das nicht zu viel. Danach

kommt noch ein Bergmann, und er nimmt das letzte Paket. Für
einen Maurer, der nachkommt, iſt nichts mehr da. Er ſagt dem
Jungen: „Du, ich habe auch eine große Familie, gib mir von
deinen zwei Paketen eins ab.“ Und der Junge gab. Dieſe Kiſte
war aber von einem. Auto einer bekannten balliſchen Schokoladen
firma verloren und die beanſpruchte ihr Eigentum zurück, das
insgeſamt einen Wert von 47,50 Mark hatte. Die Finder bezahlten
jeder ihren Anteil. Dieſe Fundunterſchlagung war aber zu Ohren
er Kriminalpolizei gekommen, und ſo erhielt jeder von den drei

Findern noch vom Gericht eine Geldſtrafe von 15 Mark dazu; beidem der die Schokolade ſich erſt hatte geben laſſen, war
es Hehlerei.

von
ein von

S

Ein „Dummerjungen“ſtreich
brachte dem 19jährigen Otto Sch. und einigen Freunden einen
Strafbefehl über je 30 Mark ein. Sch. erhob Einſpruch. Der
Gaſtwirt Haaſe des Reſtaurants „Felſenkeller“ hatte ſich bei der
Polizei beſchwert, daß in ſein Reſtaurant von Lehmanns Felſen
oben von jungen Leuten Steine herabgeworfen würden, und
ſeine Gäſte durch dumme Redensarten beläſtigt würden. Die
Stadt iſt bekanntlich jetzt Eigentümexin von Lehmanns Felſen.
Faen Sipo S z die lungen ren e t 3atte ſich an dem Unfug zwar nicht beteiligt. aber er war
eine herausgenommene Zauntafel in das ſtädtiſche GrundſtüdDer Stoß ins Geſtern nachmittag wurde in der Lauchſtädter

mit Fleiſch beladener Tafelwagen von einem Laſtfuhrwerkne ren und Art digt. Ver wurde, außer dem kä auf
dem Wagen, niemand.

eingedrungen. Das iſt Hausfriedensbruch. Und der Richter be
ſtätigte die Strafe von 80 Mark.



Aus der Frovins.
Die AUnfallverhütung in der Landwirtfehaſt.

Mit ßem Rechte legen die Berufsgenoſſenſchaften jetzt erpöhte venking der Unſal derh tung i. Sir des aus
Unfälle viel leichter zu vermeiden als zu ſeien beſonders

ich ſind die Unfälle in der Lanewiriſchaft. Die landwirt-

liche Berufsgenoſſenſchaft für die e Sachſen hat des
halb auch die Zahl der techniſchen Aufſichtsbeamten zum Zwecke
der Kontrolle der Betriebe auf ſechs vermehrt, worunter ſich
allerdings ein nur nebengamtlich tätiger befindet. Was will
das aber bedeuten bei 247 158 zu revidierenden Betrieben? Jm

1925 wurden von den s Beamten W 281 Betriebe einer
on unter „und zwar 11 017 einer erſten Reviſion, 8109

einer Nachkontrolle, 1147 einer Nachkontrolle und 8 einer
dritten Nachkontrolle. Jn 506 Gemeinden der Kreiſe Halberſtadt
(Stadt und Land), Magdeburg (Stadt), Wolmirſtedt, Querfurt
Saalkreis, Sangerhauſen, Torgau, Schleuſingen wurden an 887
Tagen die Betriebe erſtmalig revidiert. Nachkontrollen fanden
an 457 Tagen in den Kreiſen Halberſtadt (Stadt und Land),
Wernigerode. Wolmirſtedt, Salzwedel, Schweinitz, Langenſalza l g
ſtatt. Von den erſtmalig revidierten Betrieben entſprechen nur
1466 den Unfallverhütungsvorſchriften. während 96551 zu Be
mängelungen, zum Teil recht erheblicher Art, Anlaß gaben.Dieſe Viffern werfen ein grelles Licht auf die Beſchaffenheit der

Betriebel Von den erſtmalig nachkontrollierten Betrieben waren
5604 in Ordnung, bei 2505 waren immer noch Unzuläſſigkeiten
feſtzuſtellen.

Wie in früheren Jahren wurde auch im Berichtsjahr am häu-
figſten das Fehlen des Meſſerſchutzes und Ausrückers an Häckſel-
maſchinen, des Schutzes an Wellen und Riemen, des Geländers
an Treppen, der Handgriffe an Luken, der Sicherheitsvorrich-
tungen an den Oeffnungen in den Fußböden (Wurflöcher uſw.),der Sicherungen gegen nichtagen und Ausheben der Tore uſw.,

feſtgeſtellt. Den Betriebsunternehmern ſind Warnungsſchreiben
die mit Abbildungen von Beiſpielen für Schattzvorrichtungen

rerſehen ſind mit der Aufforderung zur Abſtellung der Mängel
erteilt worden. Führte rn Aufforderung nicht zum Ziele,wurde ſie, etwas ſchärfer gehalten, wiederholt. Das iſt jeden
falls ſehr milde mit den Unternehmern gehandelt! ur in
40 Fällen beſonders grober Nachläſſigkeit wurden Betriebsunter
nehmer mit Geldſtrafen von 3 bis 25 Mk. belegt. Die A S
beamten haben die Unternehmer bei jeder ſich bietenden Gelegen
heit nachdrücklichſt darauf hingewieſen, nur geſchützte
ſchinen zu kaufen. Jm Jahre 1925 haben die techniſchen Aufſichts
beamten 395 Maſchinenfabriken und händler beſucht, um münd-
lich darauf hinzuwirken, daß neue Maſchinen nur mit den vor
geſchriebenen Schutzvorrichtungen geliefert werden. Trotz eines
Rundſchreibens an die Baupolizeibehörden iſt die Wahrnehmung
gemacht worden, daß bei Abnahme neuer Wirtſchaftsgebäude den
Unfallverhütungsvorſchriften keine Beachtung
geſchenkt wurde. Um die erſte Hilfeleiſtung bei Unfällen zu
fördern, wurden von der land wirtſchaftlichen Berufsgewoſſenſchaft
an 200 Gemeindeſchweſternſtationen der Provinz 6150 Mk. Bei-
hilfen gezahlt. Jn 18 Fällen wurden auf Grund des S 90 der
Reichsverſicherungsordnung gegen Betriebsunternehmer Regreß-
anſprüche geſtellt, weil ſie Betriebsunfälle grob-fahrläſſigerweiſe
verſchuldet haben. Man ſiebt, es iſt auf dem Gebiete der Unfall-
Ferhütung noch viel zu beſſern.

Auftreten von Kartoffelfäfern.
Das Auftreten des Kartoffelkäfers bildet eine ernſte Gefahr für

unſere Kartoffeläcker. Wenn es nicht gelingt, den Schädling ſofort
nach ſeinem beobachteten Einbruch zu vertilgen, iſt ſeine dauernde
Einbürgerung kaum abwendbar, was für die Ernteerträgniſſe eine
ſtarke Herabminderung bedeuten würde. Darum iſt es Pflicht,
Wahr nehmungen über das Auftreten dieſes Schädlings un
verzüglich der Ortspolizeibehörde oder der Gemeinde
vehörde zur Anzeige zu bringen. Der Käfer iſt an
ſeinen zehn ſchwarzen Streifen auf den hellen Flügeldecken leicht
erkennbar.

Artern. Eine vielſeitige Diebesbande. Die zahl
reichen Telephon- und Eiſenbahndiebſtähle, die in hieſiger Gegend
verübt wurden, haben nunmehr ihre Aufklärung gefunden. Hinter
Schloß und Riegel wurden bereits der Althändler Hugo Vetter
und der Schweizer Richard Volkmann, beide aus Reinsdorf, ge
bracht. Wegen Beteiligu an dieſen Diebſtählen iſt nunmehr
noch der Arbeiter Franz Fernau aus Artern verhaftet worden.
Der vierte Dieb, Hermann Bode, ebenfalls aus Artern, iſt vor
einiger Zeit nach Amerika ausgewandert. Die Diebſtähle von
Kupferdraht aus den Fernſprechleitungen bei Kalbsrieth und
Bretleben ſind reſtlos aufgeklärt. Die Spitzbuben haben ferner
aus den in Heldrungen ſtehenden Lokomotiven der Reichsbahn
Meſſing und Kupferteile entfernt und geſtohlen. Das Metall

n ſie dann beim Althändler Pensler in Sangerhauſen ver
kauft. Den Spitzbuben konnte außerdem eine ganze Reihe Ein-
brüche in Güterwagen nachgewieſen werden. Sie erbeuteten dabei
Chriſtbaumſchmuck und Behang, Zucker, Margarine, Schokolade,
Seife, Schnaps, Keks und verſchiedene Gewürze. Dieſe Dinge
baben ſie teils für ſich verbraucht, teils in umliegenden Ort-
ſchaften verkauft. Die Käufer des Diebesgutes ſind aufgefordert
worden, ſich bei den zuſtändigen Behörden zu melden, da ſie ſonſt
in den Verdacht der Hehlerei kommen. Weiter wurde ermittelt,
daß die Diebe in den letzten Jahren fortgeſetzt Gartendiebſtähle
uſw. verübt haben. Ein Artener Kaufmann war Abnehmer für
dieſe Waren. Volkmann wurde noch der Diebſtahl einer Taſchen-
uhr nachgewieſen, die er in Reinsdorf geſtohlen hat. Die Unter
ſuchung geht weiter, und es wird dabei noch mancherlei ans Tages
licht kommen.

Eilenburg Das Gewerkſchaft sfeſt fand am vergangenen
Sonntag unter zahlreicher Beteiligung bei prächtigem Wetter ſtatt.
Das Feſt wurde eingeleitet am Abend vorher mit einem Lampion-
umzug der Kinder, an welchem ſich über 1000 Kinder beteiligten.
Sonntag nachmittags 42 Uhr bewegte ſich der Feſtzug mit über
2000 Perſonen und vier Muſiktapellen durch die Straßen der Stadt.
Jm Feſtegs befanden ſich Propagandawagen des Konſumvereins
und der Volksfürſorge. Auch einige Gewerkſchaften hatten Feſt
wagen geſtellt. Nach Eintreffen des Feſtzuges auf dem Feſtplagze
des Arbeiterſportkartells hielt der Gewerkſchaftsſekretär Michaelis
eine von
fand ein
ſtatt.

Eilenburg. i re und Kapitalsvermehrung der
h be ichen Pianowerke. Die Leipziger Piano-
ortefabrik Gebr. Zimmermann A.-G., bekanntlich die größte euro

Pianofabrik, welche hier am Orte mit ihrer eigfabrik
nächſt der Deutſchen Zelluloidfabrik A.G. das bedeutendſte Unter
nehmen darſtellt, hat ſich jetzt mit der bekannten Ludwig Hupfeld
A.G. fuſioniert und führt ſeitdem die Firma „Leipziger Piano-

und Phonola Fabriken Gebrüder Zimmermann A.-G.“.
das Kapital der ZimmermannWerke betrug bisher rund 2,5 Mil

lionen Mark mit einem Börſenkurs von zirka 128 Prozent. Die
Fuſion mit Hupfeld wird dadurch bewerkſtelligt, daß den Aktio-
nären dieſes Unternehmens rund 1,8 Millionen Mark neue
Zimmermann Aktien im Austauſch gegen ihre Aktien gewährt
werden ſollen. Durch die Verbindung der Zimmermannſchen
Jnſtrumente mit den Hupfeldſchen Selbſtſpiel- und Einbauappa-
raten hofft man, jeglicher Konkurrenz auf dem Weltmarkte ge
wachſen zu ſein. Für die Aktionäre von Hupfeld ſtellt die Trans
aktion r ein gutes Geſchäft dar, da dieſes Unternehmen
etwa ein Aktienkapital von 5 Millionen Mark hat, wofür ſie bloß
1,3 Millionen Mark neue Zimmermann-Aktien erhalten. Jn der
jetzt ſtattgefundenen Generalverſammlung der Firma Hupfeld
wurden auch die Bedingungen des Fuſionsvertrages ſcharf kriti-
ert. Da aber andererſeits die Firma Hupfeld allein etwa 51 bisMillionen Mark Verpflichtungen hat, welche die neue Geſellſchaft

werkſchaftlichem Geiſte getragene Feſtrede. Anſchließend
rt, ſportliche Darbietungen und Kinderbeluſtigungen

übernimmt, der Börſenkurs betrug daher jetzt nur zirka 27 Pro-

eine kleine Minderheit die
für mehrere
erſieht man

sjahr gire ide z V

t agen rdegt j e un ſein wir t ramm und Ra ivon gilaten und der Nee tragen di borhedeenen Kräfte

e r e h v ren abgehen. Die Ha aber doch,Anna drraehts werden je nicht einmal dieſe n eß

Vieſteri. Kindertage Unter dieſem Namen veranſtaltete
das Kultur und Sportkartell am Mittwoch einen Märchenabend,
am Donnerstag eine Elternverſammlung und am Sonntag einArbeiter-Rinderſeſt Zu der Elternverſammlung hatte man einen
Lehrer Fri aus Berlin nnen. Wer nun geglaubt hat, daß
hier bei dem Thema: „Die Arbeiterklaſſe und die Erziehung ihrer
Kinder“ geſagt wurde, wie die Arbeiter ihre Kinder erziehen
müſſen, und welche Bedeutung Sport und Körperpflege für die

ugend kat, hatte ſich gwaläs etäuſcht. Es war einer jener
ommuniſtiſchen Redner, die alles herunterreißen und nicht ſagen
wie es geändert werden kann. Die ſang Schule mit ihren Ein

i

ent, dewilligten die Aktionäre gegengelon Da hmen det
nate. rev Je Gedaß für das r

richtungen taugt nichts! Fertig. er Ausſprache legte GenoſſeJe We herer den ſogzial en Standpunkt dar. Zum
Schluß ging dieſer Redner auf die Bedeutung des Sports für die
Kinder ein und empfahl den Eltern, daß ſie ihre Kinder dem Turn
verein zuführen. Jm Schlußwort machte es ſich der Redner
Firdas leicht. Einige Seitenhiebe auf die ſozialdemokratiſchen

ührer und die proletariſche Erziehung durften natürlich nicht
fehlen. Das Kinderfeſt am Sonntag hatte ebenfalls einen kommu
niſtiſchen Einſchlag, Da wurden Kinderballons verkauft: „Leſt den
Klaſſenkampfl“ Eine ganze Anzahl dieſer Ballons ließ man indie L t fliegen. Nun wird wohl der „Klaſſenkampf“ Maſſenauf-
lage bekommen. Auch die JAH. prangte mit einem großen Pakat,
und gleich daneben, wahrſcheinlich im uſammenhang damit, fandeine Vücherverlo ſta:t, wo man kommuniſtiſche Broſchüren
Ken abzuſeßen verſuchte. So veranſtaltet das Sport und

ulturkartell Agitation für die Kommuniſten unter dem Deck-
mantel Kindertage. Sonſt verlief allez ohne Zwiſchenfälle.

Torgau. Aus dem Stadtparlament. Die letzte
r 3 wählte den bisherigen Schiedsmann Ottofür den 1. Stadtbezirk wieder. Der Brauerei Sternburg wurde
geſtattet, am Mittelweg an nicht bebauter Straße einen Eiskeller
zu errichten. Ebenſo wurde der Firma Claus u. Witte die Bau
erlaubnis zur Errichturg einer tatt mit Bureau an der
Eilenburger Straße erteilt, dem ſpäter eine Villa vorlagern
ſoll. Da die Bedürfnisanſtalt im Fiſcherdörſchen in die Ver-
ſenkung gefallen iſt, ſoll jetzt eine ſolche im Hofe der Artillerie
kaſerne errichtet werden. Die ſchmerzliche Angelegenheit mit dem
Bauplatz Kliche am Friedrichsplatz wurde nochmals zurückgeſtellt
eberſo wurde Abſtand genommen von der Errichtung des Teiches
im Stadtpark, da die diesjährigen H erverhältniſſe zu viel
Schaden hinterlaſſen haben. Die zweite Grasnutzung wird den
Pächtern der Wieſe koſtenlos überlaſſen, da die erſte Ernte ver
nichtet iſt. Die Mieten für die Rathausläden werden um ein
Viertel ihres bisherigen Preiſes erhöht. Der Pachtvert: läuft
zunächſt ein Jahr weiter. Die bisherige Platzmiete für die Litfa
ſäulen wurde von 1,50 ouf 50 Mk. pro Jahr und Säule erhöh
womit unſeres Erachtens der Magiſtrat bzw. die Stadtverordneten
rerſammlung keineswegs zu hoch gegangen iſt. Für den Fall der
Nichtannahme dieſes Satzes wird der Vertrag gelöſt. (Dem Ver
lag der „Torgauer Zeitung“ ſcheint dieſes leicht darzubringende
Opfer zugunſten des Stadtſäckels etwas ſchwer zu ommen.)
Die Frage der Verſtärkung der Haf nbrüde wurde nochmals
zurüdgeſtellt, bis das zu erwartende Urteil über die bisherige Be
ſchaffenheit und Stärke vorliegt. Uns will dieſe Maßnahme etwas
wachläſſig erſcheinen, da die Eiſenbahnverwaltung ſeit längerer
Zeit dieſes Verſtärken ins Auge gefaßt hat. Wer übernimmt denn
die Verantwortung. wenn tatſächlich zu ſchwere Waggons darüber
rollen und ein Unglück ſiert. Uns ſcheint größere Eile be
ſonders hier am Platze immt wurde der Herabſetzung des
Kaufpreiſes für Baugelände in der Schulftraße von 3,50 auf
2 Mk., da ſich ungünſtige Grundverhältniſſe herausgeſtellt haben.
Ebenſo wurde dem Rücktritt von einem Verkauf einer Bauſtelle
am Weſtring Leipziger Straße zugeſtimmt, da ſich jest Gelegen
heit zum günſtigeren Verkauf bietet. Jntereſſant war es zu hören,
daß auf einmal mit ſelten großer nelligkeit Mittel beſchafft
werden ſollen, um Wohnungen zu bauen. Das aber zweifellos
nur deshalb. weil der Bezirkskommiſſar die Entziehung der
50 000 Mk. aus der Hauszinsſteuer angedroht hat, falls deren Ab
rufung nicht unmittelbar erfolgt. Es wurde beſchloſſen, um
gehend zu verſuchen, 200 000 Mk. von der Girozentrale zum Woh
nungsbau zu bekommen. Dieſe Summe ſoll Bauluſtigen zur Ver
fügung ſtehen, und ſollen zirka 4000 Mk. auf eine Wohnung ent
fallen. Auch ein Teil des Zinsſatzes ſoll von der Stadt getragen
werden, um den „Baumarkt zu beleben“. Nanu, auf einmal.
Wenn der Herr Erſte Bürgermeiſter glaubt, ſich damit recht-
fertigen zu können, daß Torgau im Vergleich mit anderen größeren
Städten durchaus Schritt halte, ſo genügt das noch lange nicht.
Das, was Torgau gebaut hat abgeſehen von den reinen Privat
bauten kann anders als rückſchrittlich nicht bezeichnet werden.
Oder glaubt man, daß die paar Siedlungsbauten in der Schlacht
hofſtraße den Bedürfniſſen abgeholfen haben. O nein. Die
leidige Aufvauſchulfrage ſitzt den Herren von ein und demſelben
Holze ſo im Magen, daß ſie ſich ob dieſer Frage und ihrer Zwie-
ſpältigkeit bald die Haare auszureißen drohen. Einer ſchimpft
über den anderen, und unſer lieber Freund Haferkorn von der
Wirtſchafts oder Handwerkervereinigung regte ſich ſo furchtbar
darüber auf, daß man bei ſeinen „geharniſchten“ Exwiderungen
glauben möchte. Meiſter Haferkorn hätte im Stadtparlament ſeine
Werkſtatt errichtet und alles ſich darin Befindliche ſei das zu ver-
arbeitende Eiſen. wir früher ſchon manchmal angeraten
haben, ſagen wir auch heute wieder: Geduld und Vernunft; Sie
reißen noch nichts über den Haufen. Grotesk wirkte die Sache
jedoch, als man vor lauter Wut „erklärte“, daß es komiſch wirke,

daß Herr Dahlenburg (völkiſch) mit Rückſicht auf ſeine politiſche
Einſtellung der gegenwärtigen preußiſchen Regierung gegenüber
ſoviel Optimismus an den Tag lege. Nun, unſere lieben Er
klärer: Bei Herrn Dahlenburg und ſeinen Freunden fällt uns
das nicht auf. Solche Kinderparlamentarier werden noch zeitig
genug einſehen lernen, daß ein Parlament und eine Regierung
eben keine Schießbude iſt. daß aber auch nicht mit Hurra regiert
wird. Aber die Sache ſpielt noch weiter. Herr Erſter Bürger
meiſter Gödicke hat nämlich für die nächſte Sitzung eine Erwide-
rung in Aufſicht geſtellt.

Torgau. So ein Rindvieh. Einen ſtarken Bullen kaufte
der Fleiſchermeiſter Puſchendorf aus Belgern von einem Beſitzer
in Trieſtewitz. Kaum in ſeiner neuen Heimat angelangt. ſchien
dem Bullen das Heimweh zu überkommen. Kurz entſchloſſen riß
er ſich los, ſpazierte durch Hoftor und Straßen Belgerns bis zur
Elbe, einige Hinderniſſe nicht beachtend, ſprang in die Elbe,
durchſchwamm ſie und erreichte trotz des hohen Waſſerſtandes das
jenſeitige Ufer. Das Tier durchquerte auch noch die alte Elbe
ſchwimmend und ſpazierte frohen Mutes nach Trieſtewitz, ſuchte
und fand ſeinen Stall und reihte ſich ordnungsmäßig wieder in
ſeine frühere Reihe ein. Zwar fand das Rindvieh Zuſchauer und
Bewunderer genug, doch hinderte es niemand an ſeinem Spazier-
gang. Nach nicht allzu langer Zeit ließ es ſich wieder nach Bal
gern zurückbringen.

Jeſſen. Störriſche Perückenträger. Am vergange-
nen Sonntag und am Montag fand hier das althergebrachte il
feſt ſtatt. An und für ſich wäre daran nichts beſonderes. Was
uns auffiel, war nur, daß der hochwohllöbliche Schulvorſtand bei
dieſer Gelegenheit immer noch mit ſchwarzweißroten Zeſteboeaeſv
und zwar recht auffälligen, dem Feſtzug voranſchritt, ebenſo
natürlich die geſamte Lehrerſchaft. Ein Lehrer, Herx Haim, be
kam es ſogar fertig, bei dem am Vorabend üblichen Zapfenſtreich
die ſich daran beteiligenden Kinder in der Stadt berumzuführen
und während dieſer Zeit an ſeinem Rock Wehrwolf und Stahl-
helmabzeichen zu tragen. Wie geſagt, es hat ſich ſeit V
letzten Bericht über das Jeſſener Kinderfeſt auch nicht a ngſte
geändert. Die Geſchäftskeute flaggen alle SchwarzWeißRo

e e znicht ein einziger die verfaſſungsmäßigen
jeder r aniſch denkende Einwohner. ſich
Geld nicht lieber dem Konſ n zuträ

ſchmücken, er ſelbſt beteiligt ich jedoch daran nicht im gering

ßeſwer Behörden überhaupt heilig.

Reichsfahne ſuchten, die Augen ausgucken, ſie konnten keine
ſolche entdecken, und ſo ſoll es auch in den rdörfern aus
eſehen Nur neugierig ſind wir auf die Ausrede, welche
ie Herrſchaften vorzubringen en werden. Wenn man bedenkt,

daß die Schule eine ſiebenklaſſige iſt, dann kann man ſich einen
Begriff davon en, wie es auf den Dörfern der Umgegend aus-t Der Magiſtrat hatte ebenfalls nicht für nötig befunden, von
elbſt zu flaggen; er bedurfte erſt einer Aufforderung. Bevor

die Herrſchaften ſich zum Flaggen bequemten, fragten ſie erſt,
warum denn geflaggt werden ſollte. Was man zu dieſer Frage
ſagen ſoll, weiß man wirklich nicht mehr; ſie überſteigt wohl u
Grenzen.

Schmiedeberg. Beim Sport verunglückt. Unweit der
Stadt Schmiedeberg ereignete ſich am Sonntag ein ſchwerer Un-
glücksfall. Eine Anzahl jüngerer Leipziger Touriſten betätigten
ſich während der Raſt am ldesrand mit Speerwerfen. Jm
Moment des Wurfes trat der 15 Jahre alte Graveurlehrling
Kölling aus Leipzig-Stötteritz hinter einem Baume vor und
wurde in die linke Seite der Bruſt getroffen. Nach gntegung
eines Notverbandes durch einen Arzt wurde der junge Mann
durch die Leipziger Feuerwehr nach dem Krankenhauſe St. Georg
in Leipzig übergeführt.

Grünewalde. Kino. Jm Gaſthof „Zur Walke“ iſt ſeit einiger
e ein ſtehendes Kinotheater eingerichtet, das ſich eines guten

uſpruchs erfreut. Die Leiter der Arbeitervereine, hauptſächlich
der Sportvereine, werden gut tun, dieſe Einrichtung durch Vor-
führung geeigneter Bildſtreifen für die Arbeiter-Bildungs und
Sportbewegung nutzbar zu machen. Entſprechende Einwirkungey
auf den Beſitzer dürften Erfolg haben.

Merſeburg uerfurt.
Merſeburg, den 17. Auguſt 1926

Berſchwindende Wohnſtätten.
Man ſchreibt uns: Durch den Abbau der bei und unter der

Dorfe Runſtedt ſtehenden Kohlenfelder muß das alie Dörfchen
mit ſeinem hochwertigen Kulturland in abſehbarer Zeit ganz
verſchwinden. Seit Jnbetriebnahme der Grube (um 1908) ſind
von den etwa 15 bis 20 anſäſſigen Landwirten nur noch 5 übrig-
eblieben, die ihren Beruf ausüben können, und auch vonKeſen muß einer nach dem anderen ſeine Wirtſchaft aufgeben,

wenn die Gewerkſchaft „Michel-Veſta“. die Eigentümerin der
r die Aecker für den Abbau benötigt. Das

ze Dorf einſchließlich des Rittergutes befindet ſich bereits in
ihrem Beſitz, und von zwei Seiten ſind bereits die Bagger mit
ihrer Tätigkeit bis hart an den Dorfrand gerückt, um die Kohlen

der freizulegen, die gerade hier eine Höhe von 60 bis 70 Meter,
ſtellenweiſe ſogar bis 90 Meter aufweiſt. Das Ganze mutet wie
ein Bild ärgſter Zerſtörung an, und doch war dieſe notwendig,
um zu den Naturſchätzen zu gelangen, die Mitteldeutſchland zu
dem Jnduſtriegebiete gemacht haben, das es heute iſt. Ob aber
die hier in der Braunkohle zahlreich Beſchäftigten einen nennens
werten Nutzen von dem Abbau dieſer unterirdiſchen Schätze haben,
iſt eine andere Frage, die ſich erſt dann wieder zugunſten der
Bergarbeiter wenden wird, wenn ſie den ſeit 1921 hier vorherr-
ſchenden Stahlhelm und Kriegervereinsfimmel ablegen und ſich
wieder auf ſich ſelbſt beſinnen; weil ſie es ſind, die das Gold erſt
zur Erde ſchaffen und für ihre ſchwere und gefahrvolle Arbeit
eine Bezahlung erhalten, die mit zu den niedrigſten aller Berufs
gruppen zählt.

Lützkendorf. Von Sandmaſſen verſchüttet. Au)
dem Abraum der alten Grube „Emma“ wurde hier der Arbeiter
L. am Sonnabend von herabkommenden Sandmaſſen verſchüttet.
Es gelang, den Verunglückten nach mühevoller Arbeit wieder zu
befreien. Die Wiederbelebungsverſuche waren von Erfolg ge
krönt. L. trug aber ſchwere innere Verletzungen davon.

Neumark. Unfall beim Pflügen. Am Fuße ſchwer
verletzt wurde om Sonnabend eine landwirtſchaftliche Arbeiterin
dadurch daß ſie beim Anfahren mit einem Hackepflug mit dem
Fuße den Meſſern zu vahe kam, ſo daß der Fuß an mehreren
Stellen zerſchnitten wurde. Die Schwerverletzte mußte dem
Krankenhauſe zugeführt werden.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 17. Auguſt 1926.

Mittwoch Ausflug der Frauengruppe.
Morgen, Mittwoch, abend 228 Uhr verſammeln ſich die Ge-

noſſinen der SPD.Frauengruppe an der Gerichtslaube,
um an Stelle des wöchentlichen Leſe- und Vortragsabends einen

Abendausflug nach Neckendorf

u veranſtalten. Nach des Tages Laſt und Mühen wird einS aziergang nach dem nahen Neckendorfer Waldhaus beſonders
t angenehme Abwechſlung empfunden werden. Allſeitige Teil-
nahme und pünktliches Erſcheinen um 328 Uhr abends wird ge
wünſcht. Gäſte herzlich willkommen.

Erdeborn. Von der Arbeiterwohlfahrt. Der Orts-
ausſchuß für Arbeiterwohlfahrt hielt am 11. Auguſt ſeine fällige
Monatsverſammlung ab. Genoſſe Stadtrat Winkler (Eisleben)
hielt ein Weiſe aufgenommenes Referat über öffentliche und
rivate Wohlfahrt. Die Verſammlung war von ſämtlichen Helfe-

rinnen und einigen Gäſten beſucht. Nach Entgegennahme des
Kaſſen und Tätigkeitsberichts wurde über die auszuführenden Ar
beiten beraten und beſchloſſen, in drei Fällen Geſuche an das
Kreiswohlfahrtsamt einzureichen, damit den betreffenden Hilfs
bedürftigen geholfen wird. Am Schluſſe der z
meldeten ſich noch zwei Frauen als Helferinnen, ſo daß die Zah
jetzt 22 beträgt.

Unterröblingen. Der Schwindler als Bergprakti-
kant. Den Scehwindeleien eines angeblichen Bergpraktikanten
Erich Golz iſt hier eine größere Zahl von Geſchäftsleuten und
Privatperſonen zum Opfer gefallen. Auf Grund einer Geburts
urkunde hatte der Schwindler ſeine Anſtellung auf dem Werke
„Walthers Hoffnung in Stedten erhalten, in deſſen Ledigenheim
in Unterröblingen er Unterkunft fand. Noch am ſelben Tage, an
dem er ſich in Unterröblingen einquartiert hatte, kaufte er eine
A Waren der verſchiedenſten Art bei ſämtlichen Geſchäfts
euten auf Kredit, der ihm ohne weiteres gewährt wurde. Die

Waren machte er ſofort zu Geld. Nachts ſtahl er aus der Stube
des dienſthabenden und daher abweſenden Steigers noch einen

er. zwei Anzüge, Wäſche und Schuhe, außerdem ließ er die
Schlaſdecken und Bettbezüge aus beiden Stuben mitgehen. Nachts
gegen 254 Uhr hat er dann das Ledigenheim mit dem Dicbesgut
verlaſſen. Wie ſich herausſtellte, hat er bei den Geſchäftsleuten
auf die verſchiedenſten Namen die Waren geborgt. Die polizei-
lichen v nach dem Schwindler, der immer elegant

t, auch auftritt, ſind im





e

Eisenbahnurfälle
W 19 hen I 1925

Unqlücke
Zuscammenstoses 8

d

m

J Wenfäſſe
x WDe Cedsu

der odor ten personenr u. fremde
x

3042

Eiſenbahnunfälle in Deutſchland.
Die Geſamtunfallſtatiſtik kommt zu folgenden Zahblen:

1913: 3 563, 1922: 3 543, 1923: 2 580, 1924: 2 646,
1925: 3 086 Unfälle. Die Zahlen von 1923 und 1924
ſind niedriger als 1925, weil darin das Netz der Regie-
bahnen unberückſichtigt geblieben iſt. Gegenüber 1922 hat
die Zahl aller Unfälle um 13 Prozent und die der Ent-
gleiſungen und Zuſammenſtöße um rund 35 Proz. abgenom-
men. Auf eine Million Zugkilometer gerechnet, verminderten
ſich 1925 gegen das Vorjahr die geſamten Unfälle um
rund 12 Proz., die Entgleiſungen und Zuſammenſtöße um
rund 19 Prozent.

Grammophon ſtatt Fräulein vom Amt
Es iſt in allen Ländern dasſelbe Elend: Die Telephonver-

waltung bittet die Fernſprechbenutzer immer wieder, die neuen
Anſchlußnummern der Teilnehmer im Telephonbuch nachzu-
ſchlagen, aber niemand tut es. Das Fräulein vom Amt iſt ſtändig
überlaſtet, dennoch muß ſie ſtets dieſelbe langatmige Erklärung
abgeben, daß der Anſchluß geändert ſei. Zwei neue Pariſer
Telephonämter haben da eine bemerkenswerte Neuerung zur Ent-
laſtung ihres Perſonals eingeführt. Verlangt ein Fernſprech-
benutzer eine nicht mehr beſtehende Nummer, ſo hört er ein
knackendes Geräuſch und einen Augenblick darauf eine bemerkens-
wert liebenswürdige Stimme, die außerſt höflich erklärt: „WürdenSie bitte im neuen Jernſprechbuch nachſchlagen, die Nummer

Jhres Teilnehmers hat ſich geändert. Würden Sie bitte im
neuen Stopp, Schweigen. Man iſt nämlich mit einem
kleinen Raum verbunden geweſen, in dem von 7 Uhr morgens bis
11 Uhr abends ein Grammophon unaufhörlich dieſe Worte wieder
holt. Wann endlich wird dieſe praktiſche Erfindung auch im
Privatleben angewandt werden?

Die unvergeſſene Operntragödin, die ein Menſchenalter hin
durch auf der internationalen Opernbühne als gefeierte Ver-
treterin des modern-realiſtiſchen Darſtellungsſtils wirkte, lebt in
der Erinnerung der älteren Generationen als die „ſingende
Duſe“ fort, deren Glanzzeit auch zeitlich mit der ihrer genialen
Landsmännin und Kollegin von der Sprechbühne zuſammenfällt.
Der Weltruf der Bellincioni datiert ſeit dem Tage der Ur-
aufführung von Mascagnis „Cavalleria ruſticang“ im

ahre 1890, in der ſie an der Seite ihres Gatten, des Tenors
tagno, die Santuzza kreierte. Dieſe Uraufführung löſte

eine Hochflut der Veriſten-Oper aus, und es ſpricht zur Genüge
für die unwiderſtehliche Ueberzeugungskraft und die hinreißende
Jnterpretation der erſten Santuzza, daß ſie in der Folge ſelbſt
den ſchwächlichſten Erzeugniſſen des Opernverismus Leben ein-
zuhauchen und den Schemen einer blutrünſtigen Theatralik einen
Schein von Echtheit zu geben wußte. Den dauernden Gewinn
dieſer raſch vorübergehenden Veriſtenmode bildete die Bekannt-
ſchaft mit der Bellincioni. Jhrem urſprünglichen, ſtarken Tem
perament war es vergönnt, aus der Enge der italieniſchen Opern
konvention, die in dem Sänger nur den muſikaliſchen Jnterpreten
einer Rolle ſah, den Weg zu lebenswarmer Menſchendarſtellung
zu finden. Die Stimme, die noch die feinſte Regung eines reich
begabten Jnnenlebens widerſpiegelte, war hier nur beſeeltes Jn
ſtrument im Dienſte einer vertieften muſikaliſchen Charakteri-
ſierungskunſt, der die Wahrheit des Ausdrucks alles und das Ge-
ſangliche nur Mittel zum Zweck war. Dabei bewahrte die
Muſikalität die Sängerin vor der Gefahr, im Affekt die
muſikaliſche Schönheitslinie zu überſchreiten. Was der Bühnen-
leiſtung der gefeierten Bahnbrecherin der modern-realiſtiſchen
Operndarſtellung ihr ganz beſonderes Gevpräge gab, war die voll
kommene Verſchmelzung der muſikaliſchen und darſtelleriſchen
Züge zum geſchloſſenen Charakterbild, ihr von elementarer Leiden
ſchaft durchpulſter Stil. So wirkte jede der Geſtalten, die die
Bellincioni auf die Bühne ſtellte, als Neuſchöpfung, auch dort, wo
es ſich um eine Rolle aus dem alten italieniſchen Opernrevertoir
handelte. Man braucht nur an die „Traviata“ zu denken,
die zu den Glanzrollen der Bellincioni zählte, und die ſie übrigens
auch in der „Kameliendame“ von Dumas auf der Sprechbühne
geſpielt hat. Unvergeſſen bleiben beſonders neben der Santuzza
und der Traviata ihre Carmen und Salome.

Am 18. Auguſt 1868 als Tochter eines Sängerpaares in .Como
geboren, trat Gemma Bellincioni, die geſanglich von ihrem Vater
ausgebildet worden war, als echtes Theaterkind ſchon im zarten
Alter in verſchiedenen italieniſchen Städten, wo die Eltern auf
ihren Wanderfahrten Station machten, in kleinen Geſangsrollen
und als Ballettänzerin auf. Jhr erſtes Engagement fand die
Sechzehnjährige in einem kleinen Theater in Neapel, deſſen eng
begrenzter Arbeitskreis indeſſen dem Ehrgeiz der jungen
Künſtlerin, die nur an die Opera Seriag dachte, nicht genügte. Sie
war deshalb glücklich, als ihr der Vater ein Engagement bei einer
in Liſſabon gaſtierenden italieniſchen Operntruppe vermittelte.
Dort fand ſie endlich, freilich vorerſt nur in kleinen Rollen, Ge
legenheit, ihren Begriff der muſikdramatiſchen Auffaſſung und

Die ſingende Dufſe.
Zum 60. Geburtstag der Gemma Bellincioni am 18. Auguff

Von Alfreö Goetze.
Geſtaltung in einem großen Theater neben berühmten Künſtlernin die Kraxis umzuſetzen, zum oßen Mißvergnügen der
„Großen“, die es unerhört fanden, daß eine Anfängerin es wagte,
an der geheiligten Ueberlieferung der Operndarſtellung zu rütteln
und die altehrwürdigen Regeln der Tradition in Geſang und Stil
eigenwillig beiſeite zu ſchieben. Ziemlich enttäuſcht nach Rom
zurückgekehrt, hatte Gemma Bellincioni, die inzwiſchen bei Corſi
noch ernſte Geſangsſtudien gemacht hatte, das Glück, in dem be-
rühmten Tenor Enrico Tamberlic, der trotz ſeinem hohen
Alter noch immer die Bühne beherrſchte, den Lehrer und Berater
zu finden, der ihr den Weg zur Bexühmtheit bahnte. Die Traviata
und die Leonore im „Troubadour“ waren die erſten Etappen auf
dieſem Weg. Das Publikum bekannte ſich begeiſtert zur Kirſtlerin,
die ihren künſtleriſchen Willen ſo zielſicher zu ſchöpferiſchen Taten
umzuſetzen verſtand, und wenn auch die Kritik mürriſch beiſeite
ſtand, an der realiſtiſchen Jnterpretation der Bellincioni Anſtoß
nahm und beſonders ihre Violetta als eine Sünde gegen den guten
Geſchmack und die gute Tradition bezeichnete, ſo konnte das den
Aufſtieg der Opertragödin, die im Ausland faſt noch mehr als
in der Heimat gefeiert wurde, nicht mehr aufhalten. Auf ihren
zahlreichen Gaſtfuhrten kehrte die Bellincioni oft und gern in

erlin ein, und dort ließ ſie ſich auch nach Beendigung ihrer
zweiunddreißigjährigen Bühnenlaufbahn als Geſangslehrerin
nieder. Die Reichshauptſtadt wählte ſie als Stätte ihres päda-
gogiſchen Wirkens, weil, wie ſie ſelber erklärte, nirgends ſo be
harrlich und gern gearbeitet wird wie in Berlin. Bei Ausbruch
des Weltkrieges zur Aufgabe ihrer zweiten Heimat genötigt, kehrte
ſie nach Jtalien zurück und wirkte eine Zeitlang als Geſang-
lebrerin am Liceo di Santa Cecilig in Rom. Zu ihren beſten
Schülerinnen zählt ihre Tochter Bianca Bellinzioni-Stagno, die
ſich bereits auf der internationalen Opernbühne erfolgreich be
kannt gemacht hat.

Arabiſche Stenographie. Nach langen Studien iſt es dem
Jngenieur Arian in Kairo gelungen, eine auf die Bedürfniſſe
der arabiſchen Sprache zugeſchnittene Kurzſchrift zu erfinden,
die berufen ſein dürfte, in der geſamten orientaliſchen Welt eine
große Rolle zu ſpielen. Das Shſtem Arian, das auf den pho-
netiſchen Elementen der Sprachen aufgebaut iſt, iſt ſo abgefaßt,
daß man es gleichzeitig im Armeniſchen, Perſiſchen, Georgiſchen
und Türkiſchen verwenden kann. Die ägyptiſche Regierung hat
das Syſtem bereits offiziell anerkannt und im Parlaments
betrieb eingeführt.

Der neue Völkerbundspalaſt. Für den internationalen Archi
tektenwettbewerb zum Bau eines neuen Hauſes für den Völker
bund in Genf, zu dem auch die Architekten Deutſchlands, des Saar-
gebietes und des Freiſtaats Danzig zugelaſſen ſind, iſt der End
termin für die Einreichung von Entwürfen auf den 25. Januar
1927 feſtgeſetzt. Die Bauſumme ſoll 18 Millionen Schweizer
Franken nicht überſchreiten. Dem aus neun angeſehenen Archi
tekten der verſchiedenen Länder zu bildenden Preisgericht ſtehen für
die Preis verteilung insgeſamt 165 000 Schweizer Franken zur
Verfügung.
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Der Mann mit den blauen
Tomaten.

I Roman von F. M. Fellmann.
„Jch gehe, meine Gute. Mirco, bringe meine Lackſchuhe. Die

Hausſchuhe ſind etwas vertreten. Hör nur, Teure, wie ſie
reienſo Mirco brachte die glänzend volierten Lackſchuhe aus dem An

kleideraum und zog ſie ſeinem Herrn an. Der ſah kritiſch darauf
nieder und meinte zögernd: „Dann muß ich wohl gehen.“

Ein letzter wehmütiger Blick in die Runde
„Herr,“ erlaubte ſich Mirco zu bemerken, „bitte, nehmen Sie

ſich vor den Gurken in acht. Es ſind neue, ſehr harte, und der
Geruch ſitzt feſt. Hier zum Beiſpiel, mein Aermel

Er roch daran und rümpfte die Naſe, und Lucas hob ſtolz das
Kinn: „Jch bin der Bürgermeiſterl Vergiß das nicht!“

Mirco knickte in tiefer Verneigung zuſammen. Madame warf
dem Gatten eine entzückte Kußhand zu, und Joan verließ den
Raum und ging zum Volke, um mit ihm zu reden.

Bei ſeinem Erſcheinen verſtummte der Taumel der Leute. Sie
kamen zur Beſinnung und gedachten ihrer großen Not.

„Was wollt ihr von mir?“ fragte ſie Lucas ſehr ſanft.
Ein Gedränge und Geſchiebe entſtand in der Maſſe. Jeder

forderte den andern zum Reden auf. Zuletzt puffte man den
Mann mit den Maiskolben vor.

„Geh. ſage es ihm, Janco. Du haſt uns ja hergeführt.“
„Was, ich?! Hergetragen habt ihr michl“ ſtritt Janco ent

rüſtet.
ucas gewann Zuverſicht. Der Klang ſeiner Stimme wurde

ſtrenger.
„Jhr habt mich ſprechen wollen! Wenn ihr nichts wißt, ſo geht

heim!l“
Das feuerte an. Aus der Menge brachen ein paar fuchtelnde

Männer und ſtiegen die Steinſtufen zu ihm hinauf.
„Herr Bürgermeiſter.“ ſagte ein greiſer Händler, „ſeht mein

weißes Haar. Als es ſchwarz war wie Kohle, ſtand ich ſchon an
der Ecke der Strada Regala und handelte mit Gemüſe. Fragt die
andern. Sie kennen mich. Weiß iſt mein Haar. Und nun ſoll
ich vertrieben werden?“

„Wir allel Wir alle!“ riefen die Höker.
„Wohin, Bürgermeiſter“, fuhr der Alte fort, „ſollen wir? Wenn

wir dort nicht bleiben dürfen, wo viele unſerer Ahnen ſchon
ſtanden. Sie haben den Befehl gegeben. Sagt uns, was wir tun

ellen.“fellgt wurde Joan Lucas ſchwül. Er konnte die Menge nicht ein
mal flüchtig ſchätzen. Unendlich ſchien ſie zu ſein, und er fand

ſo raſch keinen Rat. e L„Es wird ſich eine andere Tätigkeit für euch finden laſſen,
dringt er zu tröſten; aber ein heftiger Proteſt verſiegelte ihm

d e keit ch der Alte zurück. „Hök„Keine andere Tätigkeit,“ wies auch der Alte zurück. „Hökerſind e und es liegt uns im Blute, daß wir auf die Straße
müſſen bei Wind und Fretter- Höker werden wir bleiben. Zu

em taugen wir nicht.“ 8ſenlte den Kopf. Das war ihm nicht neu, was ihm da
entgegengehalten wurde. Er kannte ſeine Landsleute. Es waren

unter ihnen Menſchen wie Statuen, ſtark und ſchön; aber ſie er
trugen die Luft enger Räume nicht und mußten hinaus, ſelbſt
wenn ſie ein Hungerleben eintauſchten dafür.

Er machte eine hilfloſe Geſte.
„Jch verſtehe euch, Leute. Jch möchte euch gern helfen; aber

ich bin machtlos. Der Befehl hatte meinen Namen, ihr habt recht.
Gegeben hat ihn ein anderer. Geht zu dem. Es iſt hm, es
iſt Anatol Borcscu, der Premierminiſter.“

„Borescu Vorescu“ gellte es zornig auf.
Hail Hail!“
Sie ließen ihn ſtehen, verknäuelten und verballten ſich und

zogen fort, erregt und eilig. Kampfluſt ſtachelte ſie.
Lucas ſchob das Kinn hin und her. Die Gefahr war für ihn
überwunden. Aber gut ſah es nicht aus. Eine Meute ſtürzte jetzt
auf den Fuchs. Er ſuchte ſeine Gattin wieder auf.
Natürlich ſaß Madame in den ſchwellenden Polſtern ihres ge

liebten Seſſels und fächelte ſich. Das war eigentlich ihre Haupt-
beſchäftigung. Jhren Mann machte es momentan nervös.

„Lege bitte das Tuch weg, Teure,“ meinte er. „Es zieht ein
Gewitter herauf

„Ein Gewitter!“ Madame war fix auf den Beinen; denn ein
Gewitter war ſo ziemlich das Furchtbarſte, was ihr zuſtoßen
konnte. „Wenn es nur nicht zu ſehr donnert!“

„Ach wol Jch meine nur die Höker. So leicht geht es nicht
ab. Jetzt eben ſtürzt ſich die Meute auf den Fuchs.“

„Die Mente guf .7„Ja, auf den Fuchs Auf Borescu nämlich.“„Vorescu! Der arme Menſchl Aber er wird ſich ſchon retten.
Die Hauptſache iſt. daß ſie uns nicht mit Bomben geworfen haben.“

„Wenn auch. Jch muß ihn benachrichtigen. Ja, gewiß, das iſt
ſchon am beſten. Entſchuldige, meine Liebe.“

Er küßte ihr die Hand, bevor er ſein Arbeitszimmer aufſuchte.
Ans Frühſtücken dachte er ſchon längſt nicht mehr.

Madame rang wortlos über ſeiner Taſſe, in der die Weißbrot-
ſchnitte ſchwamm, die Hände. Und es wurde ihr ſelber ſchwach.
Sie wackelte ans Büfett und goß ſich einen Gilka aus der Kriſtall-
karaffe ins Gläschen.

Gluck, gluck es rieſelte ihr wohlig in den Magen.
„Dieſe Deutſchen,“ wunderte ſie ſich, „ſie ſind doch große Köpfe,

viel Waſſer drin, aber ſonſt ganz geſcheit manchmal. Denn wie
ſagt doch ihr beliebteſter Denker Strauch oder ſo: Wer Sorgen hat,
r muß ab und zu einen Likör trinken. Bei meiner Seele, es
iſt ſo.

V.

„Der Halbmond iſt nicht ganz gleichmäßig,“ mäkelte Anatol
Borescu, „ich babe es ſchon geſtern bemerkt. Und ich muß ſagen,
es macht mich verdrießlich. Jch liebe es nicht, wenn der Halb-
mond ungleich iſt.“

„Sehr wohl, Euer Gnadenl“ d
Borescu lag zwiſchen Kiſſen und Kißchen auf der Chaiſelongue.

Neben ihm kauerte der Friſeur auf einem Hocker und bearbeitete
des Geſtrengen Fingernägel. Eben wollte er den gerügten Halbmond am rechten e einer geſchickten Korrektur unter
ziehen, als das Telep neben ihm raſſelte.

„Bitte,“ wünſchte Borescu, und der Friſeur reichte ihm den
örer.v Blaſiert drückte ihn der Staatsmann ans Ohr.
„Hier Borescu. Wer dort? So. Lucas? Wie? Wer

Die Höker wären z Freches Geſindell Was haben ſie?

„Hail! Zu Borescu!

Tatſächlich? Bomben haben ſie? Das iſt un er hört!
Seit wann haben Höker Bomben, bitte ich Siel? Am Ende
ſind es Anarchiſten? Ah, ſo abgezogen ſind ſie. Sehr gut.
Haben Sie rühmenswert gemacht! Was? Zu mir?! Auf
direktem Wege direkt zu mir?! Teufel, Herrl Wie durften Sie
das zulaſſen?! Zu mir! Und dies Geſindel hat Bombenl!
Es iſt gut. Nein, es iſt nicht gut! Wir reden noch darüberl Jch
muß mich ſehr wundern über Sie Pflichtvergeſſenheit ein
fach ſehr wundern muß ich mich Schluß! Schluß!!“
Der Hörer ſauſte auf die Gabel. Borescu hüpfte hoch. Er

ſtieß den Friſeur mit den Fingerſpitzen fort.
„Mach, daß du weiterkommſt, Patron! Jch habe es eilig!“
Er läutete dem Kammerdiener, und der Friſeur erinnerte zag-

haft: „Gnaden, der Halbmond
„Zum Teufel mit dirl“
Er drehte ihn im Geſchwindſchritt aus der Tür und in die

Arme des eintretenden Dieners. Und haſtete ſchon wieder ans
Telephon.

Der Friſeur machte hinter ſeinem Rücken eine wehmütig be
zeichnende Kreislinie auf der Stirn, die der Diener mit hoch-
mutsvollem Stirnrunzeln quittierte.

Der Friſeur verſchwand. Der Diener wartete ſeiner Aufträge.
Borescu redete eifrig ins Telephon.
„Alſo, wie geſagt, unmöglich für die nächſten Tage. Auto ſteht

zur Verfügung. Hab' es eilig. Wiederſehen, Aleſſandral“

da biſ fort„Gut. u da biſt. Sofort packen! Kleinen Koffer uReiſetaſchel! Eau de Cologne nicht wieder vergeſſen, alter Ecirn

l Schnell, ſchnelll Jn fünf Minuten ſpäteſtens muß ich fort
ſein

S wohl, Hnaden Jinter dem Diener klappte die Tür, und Bores ifliegender Haſt das Ankleiden. en begann in
Es waren noch nicht fünf Minuten vorbei, als er fertig aus

dem Hauſe trat und ins Auto ſtieg. Allerdings war ſeine Er
ſcheinung nicht ganz ſo ordnungsgemäß herausgeputzt, wie ſeine
Umgebung es gewöhnt war. Schief und verweht hingen die Kleider
an ihm und der Hut ſaß auf dem Ohr. Jm Auto, als der Diener
Kaffee e mr a hatte. gab e d Sefghl ettwaigen

achfragenden von ſeiner längeren und wichti ſchä iMit W maven cm chtigen Geſchäftsreiſe
„Hail“ gebot er dem uffeur. „HauptbaDer Kammerdiener verbeugte ſich und m Das Auto

ratte ſeft. Bick V
er letzte Blick Borescus fiel auf ſeine Rechte, die aS r e den VJeigefinger war nach immer ſchief, und eigentlich warſtets eine ſchlechte Vorbedeutung für ihn. gentlich war ſo etwas

Mit dieſem Gefühl ließ er ſich forttragen.
S war eine ganze Zeit vergangen, ehe die Höker ſein Heim
in Sicht bekamen. Alle Fenſterläden waren inzwiſchen geſchloſſenworden, und verſchwiegen und abweiſend war der erſte e

Mit Fäuſten und Stöcken pochte die Menge an das Tor. Man
johlte und ſchimpfte. Es war eine richtige Kampfſtimmung über
ſie gekommen, und das Erlebnis mit Lucas hatte Mut gemacht.
ſtolzer Naſe ließ ſich Vorescus Kammerdiener herab, zu erſcheinen.

„Seine Gnaden wollt ihr ſprechen?“ hauchte er vornehm. „Be
dauere. verreiſt, dringend und wichtig und für ſehr lange Zeit
verreiſt.“

(Fortſetzung folgt.)
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